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SS Verſtaatlichung des Inſeratenweſens. 


ei Das neueſte Heft der „Preußiſchen Jahrbücher“ enthält 
men. anonymen, für die Verſtaatlichung des Inſeratenweſens 
autretenden Aufſatz „die Zeitungen und die Inſerate“, den die 
edaktion (Herr v. Treitſchke) mit dem Bemerken abdruckt, er 
me „von achtungswerther Hand“, und die Redaktion ver⸗ 
ffenttict ihn, „obgleich die Vorſchläge des Herrn Verfaſſers 
280 tiefer einſchneiden, als er ſelbſt anzunehmen geneigt iſt“. 
beshalb die Redaktion der „Preuß. Jahrb.“ den Artikel wieder⸗ 
lebt, das deutet fie u. A. durch folgende Sätze an: „Die 
eutige Einrichtung des Inſeratenweſens iſt in vielen Fällen eine 
fin Deutung ber Armen zum Beften der Be 
benden; nur weil die kleinen Inſerate der dienſtſuchenden 
vi beiten u. ſ. w. unverhältnißmäßig hoch bezahlt werden, können 
Redaktionen die Zeitung ſelbſt ihren Abonnenten, die doch 
Btentheils den vermögenden Klaſſen angehören, zu einem 
Spattpreise liefern, welcher oft kaum dem Werthe des unbe⸗ 
& en Papiers entſpricht. Um dieſes Argument an der 
in e, wo es fich findet, ganz zu würdigen, muß man ſich er⸗ 
v ern, daß die „Preuß. Jahrb.“ und ihr Herausgeber, Herr 
„Treitſchke als Reichstagsmitglied, für den neuen Zolltarif ein⸗ 
Q tten find; als es fic) um die Vertheuerung nothwendiger 
ebensbedürfniſſe behufs Einſchränkung der direkten Steuern han⸗ 
0 e, da wurde der Hinweis auf eine „Ausbeutung der Armen zum 
eſten der Beſitzenden“ mit Hohn zurückgewieſen; aber der Ge⸗ 
bee, daß ein dienſtſuchender Arbeiter eine Annonce 10 Pfg. 
or den Koſtenpreis bezahlen könnte, empört ben Vertheidiger 
N neuen Tarifs und der „Steuerreform“. Daß der Verfaſſer 
sd zitirten Sätze ſich auf ſchlechthin ſozialiſtiſchem Wege befindet, 
n er, wie er es thut, dem Staate die Aufgabe zuweiſt, Ueber⸗ 


1 vortheilungen, welche ohne Betrug oder Täuſchung im pri⸗ 


aten Handel und Wandel möglich ſind, durch geſetz⸗ 
aberiſche Maßregeln zu beſeitigen, bemerkt er offenbar nicht. 
en Uebrigen iſt die aufgeftellte ee eo felber jo falſch, wie 
Mae von Ausnahmen abſtrahirte Regel. Bei großen, bejonders 
eich ausgeſtatteten Zeitungen mit ſehr hohen redaktionellen Her⸗ 


N einen unverhältnißmäßig kleinen Theil des Betrages, auf 
chen die Geſammtkoſten des Blattes ſich belaufen, bezahlen, 
end der Reſt durch die Inſerate gedeckt wird. Aber der 
er, auf welche dies zutrifft, ſind relativ wenige; und wieder 
EN ein paar von biejen wenigen — in ganz Deutſchland 
je ich ein halbes Dutzend — gehören in die Kategorie der⸗ 
igen Organe, in deren Inſeratentheil Arbeitsgeſuche und drgl. 

n erheblichen Raum einnehmen; mit ganz vereinzelten Aus⸗ 
al Men beſteht bei den erwähnten großen, mehr vom Inferenten:, 
das om Abonnenten⸗Publikum die Kosten einziehenden Blättern 
Seyi erſtere aus Leuten, die keineswegs zu den „Armen“ 
mi hlt werden können, welche ſich „zum Beſten der Beſitzenden“ 
en „ausbeuten“ laſſen. Selbſt betreffs der wenigen Blätter 
Sages oat welche die Vorſtellung der Redaktion der „Preuß. 
Peeif von dem Verhältniß des Abonnements: zum Inſeraten⸗ 
e zutrifft und die zugleich Inſertionsorgane der kleinen Leute 

theif, frägt es ſich noch ſehr, ob auch nur von einer Uebervor⸗ 
ung, geſchweige denn von einer „Ausbeutung“ die Rede ſein 
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em Inſerenten kommt es darauf an, daß ſeine Anzeige 


nnn. D 
Mi 2 
lic Vielen zu Geſicht komme; und wenn dies im ſpeziellen 


> nur dadurch erzielt werden kann, daß der Abonnements⸗ 


pre : ; y AR 
A Rory ati niedrig, der Inſertionspreis verhältnißmäßig hoch 


t wird — weil nämlich andernfalls der Leſerkreis des 


err 
. en Dattes ein kleiner bleiben würde —, ſo dient die ſcheinbar 
MES 


75 Vertheilung der Koſten dennoch dem Intereſſe des 
n. 


y ¿reg Gründe, welche der Verſaſſer des Aufſatzes in den 


Jahrb.“ für ſeinen, bekanntlich keineswegs neuen, ſon⸗ 


| sta 16 oder 17 Jahren von Laſſalle vertretenen Vor- 


durch anführt, ſind ungefähr von demſelben Kaliber, wie die, 
kei en be die Redaktion jener Zeitſchrift — die allerdings 
unde eberfluß an Inſeraten hat — zur Aufnahme veranlaßt 
um Sg Ein grundſätzliches Argument kommt erſt ganz 
u zum Vorſchein: wenn Anzeigen nur von amtlichen, 
Mi ich Inſerate bringenden Blättern veröffentlicht werden 
i alto” dann, fo meint der Verfaſſer, würden die unfittlichen 
des ancen aufhören, denn ein „Staatsbeamter“ als Redakteur 
$ Die ganze 
is Unbefangenheit, welche man ſich dadurch erhält, daß 

er den Gegenſtand, an deſſen Diskuſſion man a 

as 
ach des Verfaſſers Anficht der „Staatsbeamte“, welcher 
iche Anzeigeblatt redigirte, wohl thun, wenn ihm eine 
6 one „aller Gummi-Artifel” zuginge? 999 Tauſendſtel 
liche nie der Gummi-3nduftrie find nothwendige oder unver- 
ja N oinge ; ſoll der „Staatsbeamte“ die betr. Anzeige zurück⸗ 

weil aus derſelben gewiſſe Leute — während auch hier dem 
es rein iſt — mehr herausleſen können, als die große 


i 


fun 


ungskoſten tritt allerdings der Fall ein, daß die Abonnenten 


Majorität der Leſer? Gegen offenbar unſittliche Anzeigen 
iſt die Polizei, wenn ſie nur will, gerade ſo mächtig, wie ſie 
ſich z. B. gegen die „Tingeltangel“ erwies, als ſie ſich endlich 
ihrer halbvergeſſenen Befugniſſe erinnerte; die Zweideutig⸗ 
keit aber iſt aus dem Inſeratentheil der Zeitungen ſo 
wenig zu verbannen, wie aus vielen anderen Lebensgebieten. 
Das Verbot der Annoncen in Privatblättern und die 
Verſtaatlichung des Inſeratenweſens würde in dieſer Beziehung 
auf der einen Seite zur kraſſeſten Willkür und Bevormundung 
führen — indem nur angezeigt werden dürfte, was dem betr. 
„Staatsbeamten“ zuläſſig erſchiene — und andererſeits dahin, 
daß dennoch in geſchickter Form durchgeſchlüpfte Unſittlichkeiten, 
daß die Anpreiſung von Geheimmitteln, von Charlatans, von 
Gründungen und was dergl. mehr iſt, künftig unter obrigkeit⸗ 
licher Approbation erſchiene! Auf eine Kritik des von dem Ver⸗ 
faſſer vorgetragenen, wie er ſelbſt zu empfinden ſcheint, ſehr 
unreifen Planes für die Ausführung des neueſten Ver⸗ 
ſtaatlichungs⸗Gedankens braucht man zur Zeit wohl noch nicht 
einzugehen. Die Begründung beſteht außer dem erwähnten Sitt⸗ 
lichkeits⸗Argument hauptſächlich in der Verſicherung, daß der 
Staat bei der Sache Geld verdienen könne. Das iſt — obgleich 
keineswegs ausgemacht — allerdings möglich; aber wenn dies 
als Grund für die Monopoliſirung privater Erwerbszweige an⸗ 
geſehen werden ſoll, dann liegt die Frage ſehr nahe: Warum 
nur das Inſeratenweſen verſtaatlichen und nicht das geſammte 
Erwerbsleben? Laſſalle war konſequent als er die ſtaatliche 
Monopoliſirung der Annonce verlangte; aber die Vertheidiger 
des Sozialiftengefeges? Auch die Schwierigkeiten, welche jetzt 
mit der Zutheilung amtlicher Inſerate an politiſche Zeitungen 
verknüpft ſind, würden — ſo meint der Verfaſſer — durch die 
Verſtaatlichung beſeitigt. Allerdings, gerade jo wie der Patient 
des Dr. Eiſenbart die Zahnſchmerzen los wurde, als ihm behufs 
Heilung derſelben der Kopf abgeſchlagen wurde. 

Daß die Kur ungefähr darauf herauskäme, leugnet der 
Autor der „Preuß. Jahrb.“ gar nicht; mit dem Fortfall der 
Inſerate würde, wie er ganz richtig ausführt, die Zeitung ent⸗ 
weder ſehr viel theurer oder es würde — was unter den 


deutſchen Verhältniſſen wahrſcheinlicher — der politiſche und lite⸗ 


rariſche Theil erheblich eingeſchränkt werden; auch würden, fo 
fährt er fort, die Schriftſteller⸗Honorare geringer werden, hie 
und da würde eine Zeitung eingehen und das darin angelegte 
Kapital verloren ſein — aber der Verfaſſer, der wohlweislich 
vorſichtig genug iſt, ſeinen Namen zu verſchweigen, hält das Alles 
„theils für unſchädlich, theils für höchſt wünſchenswerth“. Weil 
die Frivolität, welche in dieſer Erklärung zu Tage tritt, ein 
Zeichen der Zeit iſt, eigentlich nur darum haben wir den in 
Rede ſtehenden Aufſatz erwähnt. Sicherlich giebt es manche 
Zeitung, welche von vielen Leuten für überflüſſig gehalten wird, 
und wohl in jeder Zeitung erſcheint dem Einen dies, dem An⸗ 
dern jenes überflüſſig; vermöge der freien Konkurrenz hat indeß 
jeder die Möglichkeit, dasjenige Blatt zu leſen, welches ihm am 
meiſten behagt. Aber charakteriſtiſch für die in Mode gekommene 
Verachtung des bürgerlichen Erwerbs einerſeits und der Verall⸗ 
gemeinerung des Wiſſens andererſeits iſt es doch, daß in einer 
angeſehenen Zeitſchrift wegen der Ueberflüſſigkeit — immerhin 
auch wegen der Bedauerlichkeit — mancher Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der Preſſe mit kühler Gleichgiltigkeit der Ruin ehr⸗ 
licher Unternehmungen und die Einſchränkung der Verbreitung 
von Kenntniſſen und geiſtigen Anregungen aller Art „theils für 
unſchädlich, theils für höchſt wünſchenswerth“ erklärt werden 
kann! Wir laſen jüngſt in einem Aufſatze eines nicht etwa 
radikalen, ſondern gemäßigt liberalen Schriftſtellers von unzwei⸗ 
felhaft nationaler Geſinnung: falls die neuerdings bei uns auf⸗ 
gekommenen Anſichten über das Verhältniß von Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft und über die Aufgaben der Geſetzgebung längere Zeit 
ihre Herrſchaft behaupteten, ſo müſſe Deutſchland in den Nach⸗ 
trab der europäiſchen Kulturentwickelung gerathen, materiell und 
geiſtig verarmen. Anzeichen, wie das hier von uns beſprochene, 
ſcheinen allerdings dieſe peſſimiſtiſche Anſicht zu beſtätigen. 

A AAA E I ARAS IATA. To PEI ERET 


Deutſchland. 


— Berlin, 17. Mai. (Von fortſchrittlicher Seite ein: 
geſandt.) Die Nachwahlen zum Reichstage müßten 
in der gegenwärtigen Situation, wo ſogar der 1878 auf des 
Reichskanzlers Namen gewählte Reichstag mit ſeiner doppelten 
Bismarck ſchen Majorität, in Folge der zu weit gefpannten Anz 
forderungen der Regierung, in die ſogenannte „reichsfeindliche“ 
Oppoſition gegangen iſt, beſondere Aufmerkſamkeit beanſpruchen. 
Aber freilich ſind Land und Leute im deutſchen Reiche ſo ſehr 
verſchieden, daß ſich von einer einzelnen Wahl der nächſten Zeit 
Schlüſſe auf den Geſammteindruck, den die letzten Reichstagsver⸗ 
handlungen im Volke gemacht haben, nicht machen laſſen. Z. B. 
Berlin V, wo demnächſt Nachwahl für Zimmermann ſein wird, 
iſt derjenige unter den 6 berliner Wahlkreiſen, in dem es von jeher 
relativ am wenigſten Sozialdemokraten, vielleicht auch am wenig⸗ 


ſten Konſervative gegeben hat. Hier würde unter allen Umſtän⸗ 
den die Fortſchrittspartei ohne erheblichen Kampf ſiegen. In der 
Oftpriegnig (Erſatzwahl für von Grävenitz) fehlt es der liberalen 
Partei — wie faſt überall in den Landkreiſen der öſtlichen Pro⸗ 
vinzen Preußens, in denen die Lokalführer nicht Fortſchrittsmän⸗ 
ner find — an jeder Organiſation, und] ohne ſolche kann eine 
Oppoſitionspartei in proteſtantiſchen Kreiſen keine Sitze erobern. 
— In Lübeck gab es von jeher bei den Wahlen nur eine ein⸗ 
zige Partei neben der nicht ſehr ſtarken ſozialdemokratiſchen; auch 
diesmal wird der einzige nicht ſozialiſtiſche Kandidat, ein Natio⸗ 
nalliberaler, ohne erheblichen Kampf ſiegen. — Inſtruktiver könn⸗ 
ten die Erſatzwahlen in Potsdam⸗Oſthavelland, in Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen und in Pforzheim⸗Gernsbach ſein. In Potsdam⸗ 
Oſthavelland iſt für den verſtorbenen Wulfshein der fortſchritt⸗ 
liche Landtagsabgeord. Prediger Neßler von hier aufgeſtellt, der, 
ein annektirter Elſaſſer, den märkiſchen Wahlkreis gegen den 
Oberpräſidenten der Provinz, den Exminiſter Achenbach, zu ver⸗ 
theidigen hat. Schwarzburg⸗Sondershauſen hat bisher dreimal 
konſervativ und dreimal nationalliberal gewählt, 1878 fiegte ein 
Konſervativer, während 1877 der bereits 1874 dort gewählte 
Valentin nur einen ſozialdemokratiſchen Gegner gehabt hatte. 
Das Ländchen liefert nationalliberale Abgeordnete auch für andre 
Wahlkreiſe: Rechtsanwalt Sommer in Sondershauſen vertritt ſeit 
1874 Eiſenach, Aſſeſſor Slevoigt daſelbſt vertrat 1877 — 78 Jena. 
Jetzt iſt der frühere Landtagsabgeord. Rechtsanwalt Lipke in Berlin 
aufgeſtellt, entſchiedener Freihändler und nationalliberal im Sinne 
Forkenbeck's, wenn nicht Lasker's. Seine Ausſichten ſcheinen gut 
zu ſein, falls ihm nicht ſein konſervativer Gegner in Folge ſeiner 
Landesangehörigkeit zu viele Stimmen Indifferenter entzieht. In 

forzheim⸗Gernsbach iſt Erſatzwahl für den verſtorbenen deutſch⸗ 


onſervativen Katz, der zum erſten Male 1877 mit Hilfe der 


Klerikalen in engerer Wahl die Nationalliberalen beſiegte, aber 
damals ebenſo wie 1873 wohl nur dadurch, daß ſich die Volks⸗ 
partei und die Sozialdemokratie bei der Stichwahl der Wahl 
enthielten. Bei der Zerfahrenheit der badiſchen Nationalliberale 
dürfte die Wahl des Kandidaten der Deutſchkonſervativen und 
Klerikalen Mühlhäußer, des ſüddeutſchen Stoecker, geſichert ſein, 


es ſei denn, daß die Volkspartei größeren Boden gewonnen habe 


und von den Nationalliberalen der entſchiedeneren Richtung bei 
einer Stichwahl unterſtützt werden ſollte. — Am meiſten geſpannt 
auf das Ergebniß der Erſatzwahl dürften die Wähler in Kaſſel⸗ 
Melſungen ſein, wo der bisherige Abg. Dr. Bähr ſich diesmal 
nicht blos gegen Konſervative und Sozialdemokraten, ſondern auch 
gegen die erſt 1879 organiſirte Fortſchrittspartei zu vertheidigen hat. 
Die Ausſichten des vor einem Jahre aus der nationalliberalen 
Fraktion ausgetretenen Dr. Bähr müſſen ſchlecht ſein; das ergiebt 
ſich aus einer Erklärung vom 12. Mai in der „Heſſ. Morgenztg.“, 
die zur „thatſächlichen Klarſtellung“ über ſeine Abſtimmungen in 
der Zolltarifdebatte dienen ſoll. Dr. Bähr verſichert, grundſätz⸗ 
lich dem Freihandel zugeneigt zu ſein, entſchuldigt ſich, trotzdem 
für den Eiſenzoll und für den Getreidezoll geſtimmt zu haben, — 
rühmt ſich, gegen die Zölle auf Holz und Petroleum und gegen 
Erhöhung des Zolls auf Kaffee geſtimmt zu haben, da er dieſe 
nothwendigen Lebensbedürfniſſe für die ärmeren Klaſſen nicht ver⸗ 
theuert wiſſen wollte; im Ganzen will er mit einer Mittelpartei 
ſeiner Fraktionsgenoſſen unter Bennigſens Führung ge⸗ 
gangen ſein. Dabei verſchweigt er gänzlich, daß er, ab= 
weichend von Bennigſen, in der Schlußabſtimmung für das 
Tarifgeſetz geſtimmt hat und deshalb wild geworden iſt. 

— [Marine Cifenbabnwejen.] wird ge⸗ 
ſchrieben: Die techniſche Kommiſſion für Seeſchifffahrt hat in ihrer 
letzten Seſſion, welche in der Zeit vom 22. bis 30. April d. J. ſtatt⸗ 
fand, eine Reihe von Gegenſtänden erledigt, die theils durch Vorlagen 
des Reichskanzlers, theils durch Anträge aus der Mitte der Kommiſſion 
zur Berathung geſtellt waren. Den ei a Gegenjtand der Bes 
rathungen bildete die Frage, ob in Folge der bekannten Cinfiibrung 
eines neuen Ruderkommandos auf der kaiſerlichen Marine eine Ab⸗ 
änderung der hergebrachten Steuerkommandos auf den deutſchen 
Kar ffahrteiſchiffen angezeigt ſei. Die Kommiſſion verneinte dieſe Frage 
mit allen gegen eine Stimme. Sie ging dabei von der Anſicht aus 
daß ein Bedürfniß zu einer ſolchen Abänderung nicht vorliege, daß auch 
daraus große Gefahren für die Sicherheit der deutſchen Handelsſchiff⸗ 
ji entitehen würden, fo lange die hauptſächlichſten ſeefahrenden 
Nationen, namentlich Greßbritannien, die Niederlande und die 
Vereinigten Staaten ı Amerika, der Neuerung abgeneigt 
bleiben. — Für das Neihs-Cifenbabnamt “ft es von großem 
Werthe, über die Fortſchritte und Verbeſſerungen auf dem Gebiete des 
Cifenbabnwejens, insbeſondere in betriebstechniſcher Hinſicht fic 
fortlaufend unterrichtet zu halten und wünſcht dafjelbe bei e be 


von 


verſuchen von Neuerungen und Erfindungen durch eine Kommiffion 
iu betheiligen. Der Minifter der öffent ichen Arbeiten dal des a 
önigl. dun veranlaßt, von allen wichtigen Verſuchen 
auf den Bahnen ihrer Verwaltungsbezirke, welche die event. Einführung 
oder Erprobung von Neuerungen und Erfindungen auf dem Gebiete 
des Eiſenbahnweſens zum Zweck haben, vorher dem Reichs⸗Eiſenbahn⸗ 
Amt eine Benachrichtigung fo zeitig zugehen zu laſſen, “ey die Aba 
ordnung eines Kommiſſars zu dem bezüglichen Akte erfolgen kann. 
Der König von Sachſen hat bei ſeiner jüngſten 
Anweſenheit in Berlin bekanntlich auch dem Reichskanzler 
einen Beſuch abgeſtattet. Schon die Thatſache, daß die Unter⸗ 
redung zwiſchen dem König und dem Fürften faſt eine Stunde 
währte, deutet darauf, daß in dieſer Begegnung nicht nur ein 
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Höflichkeitsakt zu erblicken iſt. Welche Bedeutung dem Berliner 
Beſuch des Königs Albert in Dresden beigelegt wird, ſpricht 
ein Artikel der in ſpezifiſch ſächſiſchen Dingen ſtets gut informir⸗ 
ten „Dresdener Nachrichten“ aus, der alſo lautet: 


„Fürſt Bismarck kann ſich über Vernachläſſigung durch gekrönte 
Haäpter nicht beklagen. Kaum iſt ſein angeſtammter König und Herr, 
der ruhmgekrönte Kaiſer Wilhelm, von dem Frühjahrsaufenthalt in 
Wiesbaden nach ſeiner Reſidenz Berlin ee ſo ſtattet er ihm 
in ſeiner Amtswohnung einen Beſuch ab. Der König von Ba ern 
teht in ununterbrochenem, regen brieflichen Verkehr mit dem Fürſten 

ismarck. Wenige Stunden nach ſeinem Eintreffen in Berlin empfängt 
auch unſer geliebter Landesherr, König Albert, den Reichskanzler in 
einer Audienz, die ſich nahezu eine Stunde ausdehnt. Abgeſehen von 
der hohen Ehre dieſes perſönlichen Verkehrs der drei erſten Monarchen 
des deutſchen Reiches mit deſſen Kanzler, liegt für dieſen gewiß 
der Hauptwerth darin, daß er über die Anſchauungen der führenden 
Fürſten Deutſchlands auf's Eingehendſte unterrichtet wird und die 
unmittelbarſten, friſcheſten Eindrücke von ihren Willensmeinungen 
erhält. Auch der erneute mündliche und briefliche Verkehr des Reichs⸗ 
kanzlers mit den drei mächtigſten Königen des deutſchen Reiches kann 
ihm nur beſtätigt haben, was ſchon längſt landeskundig ijt, daß die⸗ 
elben in echt fürſtlicher Geſinnung allezeit dem 
eiche, ſeiner Größe und ſeinem Wohl ihre Macht 
ur Verfügung ſtellen. Nicht minder darf man, ohne Zeuge 
iejer Audienzen geweſen zu fein, wohl annehmen, daß, ſoweit das 
Geſpräch die innere Politik des Reiches berührt hat, auch der Grenz⸗ 
linie gedacht wurde, deren Innehaltung zur Wahrung der Se lb ft 
ſtändigteit der Bundesglieder unerläßlich iſt. Dieſe 
Greuzlinie iſt ja keine Zolllinie, die ein einzelner Faktor 
eigenmächtig guer über die Elbe legen kann, ſie 
beruht, wie neulich der Kanzler ſelbſt ſehr richtig im Reichstage dar⸗ 
legte, auf den Verträgen der deutſchen Fürſten untereinander. Gewiß 
ye König Albert in der dem Kanzler gewährten eg die Ham⸗ 


urger Frage, welche eine Frage der Verfaſſung ſelbſt iſt, mit 
betont. Hier decken ſich ja die Rechte der Berber 
wie der Freien Städte völlig. Wie das Sachſenvolt die 


Denkart und Rechtsanſchauungen ſeines Königs Albert kennt, darf es 
nicht zweifeln, daß ſeine Unterredung mit dem Reichskanzler von 
wohlthätigen Folgen für den Frieden im Reiche geweſen ſein wird.“ 
— Während es bisher hieß, daß das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des bairiſchen Bevollmächtigten zum Bundesrath Herrn 
v. Rudhardt bereits bewilligt ſei, verlautet jetzt, daß die 
Entſcheidung, um den Vorgang weniger auffällig zu machen, bis 
zum Herbſt vertagt werden ſoll. Herr v. Rudhardt wird daher 
in dieſen Tagen, wie alljährlich, ſeinen Sommerurlaub antreten 
und erſt beim Wiederzuſammentritt des Bundesraths im Herbſt 
ſein Entlaſſungsgeſuch erneuern. Daß man ſich alle Mühe gebe, 
ihn von ſeinem Entſchluſſe abzubringen, wird zwar erzählt, indeſſen 
auch mit voller Beſtimmtheit hinzugefügt, daß Herr v. Rudhardt 
nicht daran denke, ſein Amt wieder anzutreten. Ueber die Szene 
zwiſchen dem Reichskanzler und Herrn v. Rudhardt auf der Soirée 
des Erſteren treten jetzt Mittheilungen ans Licht, die ſtark an 
einen Vorfall erinnern, bei dem vor Jahresfriſt der Miniſter 
Friedenthal eine paſſive Rolle ſpielte; vielleicht erfahren 
dieſe Meldungen auch das nämliche offiziöſe Schickſal, wie die 
verbürgten Nachrichten über jenen vorjährigen Zwiſchenfall. Zu⸗ 
nächſt wird in der „Köln. Ztg.“ beſtätigt, daß Herr v. Rudhardt 
wegen ſeiner Anſicht in der hamburger Frage an jenem Abend 
vom Reichskanzler „im Beiſein Anderer harte Worte hören 
mußte“. Fürſt Bismarck habe ſogar von „Konſpiration“ geſprochen. 
Mehr ins Detail geht eine berliner Mittheilung des inſterburger 
„Bürger⸗ und Bauernfreund“, die wie folgt lautet: 
„Die Blätter ergehen ſich in dunkelen Andeutungen, Niemand ſagt 

es deutlich heraus, Niemand wagt den Wortlaut zu wiederholen 
was hat denn der Reichskanzler eigentlich zu dem bairiſchen Geſandten, 
errn von Rudhardt, geſagt, daß dieſer ſchleunigſt ſeiner Frau den 
Arm bot: „Komm, unſer Wagen wartet!“, daß der Vertreter der nächſt 


Preußen größten Macht in Deutſchland von der Soirée, wo er als 
eingeladener Gaſt ſich aufgehalten hatte, nach Haufe fuhr, um dem 


Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 16. Mai. 


Das Pfingſtfeſt wurde auf unſerer Sommerbühne am Sonn⸗ 
abend mit einer Operetten⸗Novität: „Der Karneval in Rom“ 
von Strauß eingeläutet. Es iſt das zweite Werk, mit dem der 
berühmte Walzerkomponiſt das Gebiet der Operette betrat; im 
Jahre 1873 entſtanden, hatte es „Indigo“ zum Vorgänger und 
wurde 1874 von der „Fledermaus“ muſikaliſch und auch nament⸗ 
lich in ſeinen Erfolgen übertrumpft. Die Handlung iſt einem 
Luſtſpiele von Sardou „Piccolino“ entlehnt und von dem 
Wiener Joſeph Braun (der auch den Text zu „Flotte Burſche“ 
gemacht) zweckentſprechend umgeformt worden. 

Maria, eine verlaſſene Maler⸗Braut in einem Dorfe Steier⸗ 
marks, wird im eröffnenden erſten Akte (Vorſpiel) mitten in 
Wehmuth über fremde Freude und Sehnſucht nach dem eigenen 
Geliebten von fahrenden Künſtlern überraſcht; ein Bild im Be⸗ 
fige Mariens, dieſe als Sennerin darſtellend, führt nicht nur zur 
Entdeckung des Autors, des in Rom weilenden Geliebten Arthur 
Bryk, ſondern der Verkauf deſſelben bietet auch die Mittel zur 
Reiſe Marias nach Rom, um den Ungetreuen wiederzugewinnen. 
Die folgenden Akte ſpielen in Rom. Maria taucht als Sa⸗ 
voyardenknabe auf, läßt ſich dann als Schüler des Meiſters 
Arthur Bryk aufnehmen und findet ſo Gelegenheit, in den flotten 
Lebenswandel Arthurs verſchiedentlich hemmend und das eigene 
fernere Glück ſchützend einzugreifen. In einer Schlußſzene, wo 
beim Maler Arthur die bekannte moraliſche Reaktion eintritt, 
malt der inzwiſchen zum Buſenfreund herangereifte Savoyarden⸗ 
knabe und Künſtler, dieſe Stimmung benützend, das ganze Re: 
giſter jetziger und früherer Flammen ſeines Herrn in kurzen 
Skizzen, um ſchließlich auch mit jenem ſchon genannten Bilde 
hervorzutreten; räthſelhafte Ahnungen werden dadurch plötzlich 
beftätigt, die alte Liebe bekräftigt; Mariens Freude und Luft ertönt 
nochmals in ihrem ſchon eröffnenden Liede, der Chor fällt ein (wobei 
er übrigens am Sonnabend ſehr ausfällig wurde) und mit ihm 
der Vorhang. Neben den beiden Malern Heſſe (Herr Hilde⸗ 
brand) und Raphaeli (Herr Bieſe), letzterer ein tolldreiſter Pſeudo⸗ 
maler, ſpielt das Ehepaar Falconi (Herr Hoffmann und Frl. 
Fontaine) eine hervorragende Rolle; es it das fogenannte 
reiſende Paar, wie es dereinſt in Auber's „Fra Diavolo“ durch 
Scribe in die komiſche Oper eingebürgert wurde und hier in 


bleiben; die Thätigkeit der geiſtlichen Orden und K 
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Könige von Baiern fein Demiſſionsgeſuch einzuſchicken! Nun, ich ſehe 
keine Veranlaſſung, aus jener Aeußerung, welche Fürſt Bismarck vor 
einer ganzen Anzahl Zeugen gethan hat, ein Geheimniß zu machen. 
„Sie haben mit den hamburger Juden konſpirirt!“ 
Das hat der Reichskanzler zu nei v. Rudhardt, der fich im Bundes⸗ 
rath auf den Standpunkt Sats urg3 geftellt hatte, gejagt.“ 

Etwas anders, aber in der Hauptſache hiermit übereinſtimmend, 
iſt folgende Verſion einer berliner Zeitungskorreſpondenz: 

„Der Rücktritt des bairiſchen Geſandten und Bundesbevollmächtigten 
Rudhardt wird dadurch motivirt, daß er bei der letzten parlamentariſchen 
Soirée des Fürſten Bismarck mit den Worten empfangen wurde: 
„Ste konſpiriren ja mit Juden, Römlingen und 
Fortſchrittlern!“ Die An-wort des Repräſentanten des Königs 
von Baiern ſoll nicht minder erregt (22) gelautet haben, und offiziöſe 
bairiſche Blätter dürften wohl in die Lage verſetzt werden, dieſelbe zu 
reprodusiren.” 

— Der Bundesrath wird vor feiner Vertagung nur 
nod) über die vom Reichstage beſchloſſenen Vorlagen, über den 
Anſchluß von Altona an das Zollgebiet und über die 
Ausführungsbeſtimmungen zum Tabaksſteuergeſetz Be⸗ 
ſchluß faſſen. Die Berathung der Wehrſteuervorlage 
wird erſt im Herbſt ſtattfinden, da nach der neuen Geſchäfts⸗ 
ordnung zur Beſchlußfaſſung über Geſetzentwürfe die Anweſen⸗ 
heit der Miniſter der Bundesſtaaten erforderlich iſt. 


— Wie verlautet, iſt dem Bundesrathe eine Mittheilung 
über das Ergebniß der gegen einen Rath des Reichsamts des 
Innern eingeleiteten Vorunterſuchung wegen Veröffent⸗ 
lichung von Bundesraths-Druckſachen zu 
gegangen. 

— Am Donnerſtag hielt das Zentrum unter dem Vorſitze 
des Grafen von Landsberg-Velen einen „rheiniſchen 
Katholikentag“ in Dortmund ab, um gegen den 
vom Fürſten Bismarck für die Nachſeſſion angekündigten Antrag 
auf eine „diskretionäre Gewalt bezüglich der Maigeſetze“ zu 
rüſten. Ein von „Vertrauensmännern“ vorher feſtgeſtelltes Pro⸗ 
gramm in drei „Reſolutionen“ wurde in der „Hauptverſammlung“ 
angenommen. Die erſte und zweite Reſolution, welche ſich auf 
konſtitutionelle Forderungen und auf die bekannten 
ultramontanen Prätentionen betreffs der Schule beziehen, 
werden wir im Mittagsblatte mittheilen. Die 3. Reſolution be⸗ 
trifft die kirchlichen Rechte, die Maigeſetze und die 
zu erwartende kirchenpolitiſche Landtags vorlage. 
Dieſe Reſolution, welche das meiſte Tagesintereſſe bietet, lautet: 


a) Die Verſammlung verlangt von Neuem in Uebereinſtimmung 
mit den ſeit Jahren von den Biſchöfen wie von den Vertretern des 
katholiſchen Volkes aufgeſtellten Forderungen durchgreifende 
Aenderung der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung. 
Die Heranbildung des Klerus muß Sache der Kirche bleiben; 
die Berufung zu geiftliden Stellen muß in der Hand der 
geiſtlichen Oberen bleiben; die en kirchlichen Disziplin 
muß dem apoſtoliſchen Stuhle und den Biſchofen unbehindert belaſſen 
{ y ongregationen muß 
15 are au nach den Beſtimmungen der Kirche ermöglicht und ges 
pflegt werden. 

b) Dagegen ſoll der Austritt aus der Kirche ohne jede 
Einmiſchung des Staates nach der freien Entſchließung des Einzelnen 
erfolgen dürfen. f 

_ ©) Die Verſammlung erklärt, daß fie in der Uebertragung 
einer diskretionären Gewalt, durch welche die Staats⸗ 
regierung ermächtigt würde, die kirchenpolftiſchen Geſetze nach Gut⸗ 
dünken anzuwenden oder ruhen zu laſſen, eine Anerkennung der 
Maigeſetze, ein unbeilvolles Zugeſtändniß an den Abſo⸗ 
lutismus, eine ng Fe von Gott der Kirche gegebenen 
Rechte, eine unerträgliche inengung. der biirgerliden 
Freiheit der Katholiken erblickt. Wir ergreifen die durch die 
heutige Verſammlung uns gebotene Gelegenheit, f eudig und laut zu 
erklären, daß wir als treue Söhne der katholiſchen Kirche uns rückhalt⸗ 
los wie ſtets, ſo beſonders allen denjenigen Entſchließungen des h. 


apoſtoliſchen Stuhles unterwerfen, welche derſelbe zur Herſtellung 
geordneter kirchlicher Verhältniſſe in unſerm Vaterlande faſſen wir " 

Die Reſolutionen faſſen ganz geſchickt wie in einen groß 
Schlauch Alles zuſammen, was geeignet if, die Unzu 
friedenheit der großen Menge zu nähren u 
für Parteizwecke auszunutzen. Einen Punkt aber vermiſſen 
wir: es hätte dem Zentrum noch der beſondere Dank der Ver 
ſammlung für deſſen Bewilligung ſo vieler neuen Steuern und 
Zölle im vorletzten Reichstage, wo das Zentrum vorübergehend 
Regierungspartei wurde, ausgedrückt werden müſſen. 
Das hätte dann auf das Schönſte geſtimmt zu dem Steuer? 
programm in der erſten jener Refolutionen und überhaupt zu Dem 
ganzen Geiſt, welcher dieſelben durchweht! 

— Außer dem Abgeordneten Majunke find noch anden 
Mitglieder der Zentrumspartei nach Rom abgereiſt; man nen 
die Prinzen Edmund Radziwill und den Grafen Balle? 
ſtrem. Daß die Abſicht vorliegt, eine perſönliche Verſtändi⸗ 
gung herbeizuführen, kann gar nicht in Zweifel gezogen werden 
wenn es auch in der That beliebt werden ſollte, dieſe Reiſen 4 
lediglich der Erholung oder etwa wiſſenſchaftlichen Liebhabereien 
gewidmet darzuſtellen. Es wird dem Zentrum darauf ankon“ 
men, ſeine Taktik zu erläutern, ſie zu vertheidigen, ſich die 
laubniß zu erwirken, dieſelbe fortzuſetzen und im ſchlimmſtel 
Falle ſich Informationen über ſeine zukünftige Haltung zu holen, 
Andererſeits ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß auch Fi 
Bismarck die gegenwärtige Zeit benutzt, um die Tendenzen, 
denen er in ſeiner Rede vom 8. d. M. Ausdruck gegeben hal 
zu fördern. In jener Rede appellirte er von dem Zentrum an 
den Papſt; in wenigen Wochen will er dem alsdann zufanmel 
tretenden Landtage einen Geſetzentwurf vorlegen, durch wel 
er den Anſprüchen der Kurie entgegenzukommen ſich beſtre 
Daß die Zwiſchenzeit zwiſchen dieſen beiden Zeitpunkten niht 
müßig verläuft, bedarf im Grunde nicht der Darlegung und Y 
rade das Schweigen, welches über die ganze Angelegenheit BF 
obachtet wird, das ſorgfältige Geheimniß, mit welchem der Il 
halt der zu erwartenden Vorlage umhüllt wird, beſtätigt nul 
daß eifrige Vorbereitung getroffen werden. Vor wenigen A 
naten noch bekam das offizielle Organ eine Weiſung, daran! 
erinnern, daß die Behandlung der kirchlichen Angelegenheiten 
zum Reſſort des Kultusminiſters gehört; daß in dieſem Augen 
blicke Fürſt Bismarck die Fäden der Kirchenpolitik wieder fef 
in der Hand hält, ift nicht zu bezweifeln. 

— Wie hamburger Blätter melden, haben die dort anne 
ſenden Reichs⸗Kommiſſarien unter dem Geleit d 
Senators Versmann ſich einer jehr eingehenden Beſichtigurz 
der kommerziellen Anlagen unterzogen, und einen Theil 1 
Hafens, ſowie mehrere Flethe mit einer Dampfbarkaſſe befahren, 
Aus Altona wird gemeldet, daß ein alter mit Palliſaden ee 
jehener Grenzweg zwiſchen Hamburg und Altona, deſſen aut 
wachung bis in die ſechsziger Jahre den Zünften anvertt 
war, einer amtlichen Unterſuchung unterzogen worden ſei. 

i = Aus Weſtdeutſchland wird der „Fr. K.“ ge 
rieben : 1 
„Noch immer findet man hier und da i i Latter 
Behauptung, daß un Ausland voc en been 2 ! 
der deutſche Konſument. Man führt dabei ganz unverfroren 
gument an, unſere Getreidepreiſe ſeien ſeit Inkrafttreten hen 
A heraufgegangen, an den Getreidemärkten des deut 
Zollvereins ſei Weizen ſogar billiger geworden, Roggen aber min 
ſtabil geblieben. an vergißt aber wohlweislich hinzuzufügen, bal en 
zollfreien Weltmarkt das Getreide ganz bedeutend im Preiſe gen rad 
Ut, fo daß alle Völker, nur nicht das deutſche, heute billigeres “pois 


eſſen als vor einem halben Jahre. Der deutſche Importeur, ER en 


ſpielsweiſe noch im Dezember verforglich eine große Ladung 


etwas hochgrädiger Weiſe das Verhängniß der Falconi illuſtrirt, 
fort und fort durch ihre Weiber betrogen zu werden. Die 
Grafen führen deswegen nicht nur das ſymboliſche Zeichen des 
Horns im Wappen, ſondern unſer Held auch in wachſender 
Größe, wie eine Firma, vorn auf der Mütze. Natürlich bietet 
die Gräfin, als Würze der Handlung, durch die vier Akte hin⸗ 
durch fortlaufend wechſelvolle Gelegenheit, ihren gehörnten Sieg⸗ 
fried in der nöthigen Aufregung und Aktion zu erhalten. 

Die Muſik, welche Strauß zu dieſer Handlung komponirt 
hat, iſt hübſch, fließend und gefällig. Wie ſeine Walzer nach 
einer durchſchnittlich elegiſchen Introduktion ſich lebendig friſch 
und rythmiſch anregend allmälig ausringen und austoben, um 
ſchließlich in der Coda nochmals an den lyriſchen Beginn anzu⸗ 
knüpfen, ſo giebt ſich auch hier im anſpruchsvolleren, breiteren 
Rahmen die Muſik; ſie beginnt und ſchließt mehr lyriſch und 
ſpart in ihren Mittelſätzen nicht die tolle prikelnde Luſt und 
ſpringende Heiterkeit; muntere und wirkſame Enſembles ſind nicht 
ſelten, Chöre und ſelbſt Doppelchöre paradiren und auch Arien und 
Geſänge löſen ſich vielfach ab. Der eigentliche muſikaliſche 
Schwerpunkt ruht in der Rolle der Maria, die, wie man vorläufig 
vermuthen darf, miteiner Fülle wirkſamer Melodie ausgeſtattet iſt. 
Daß dieſer muſikaliſche Schwerpunkt durch Frl. Szezepanska be⸗ 
ſchwert wurde, dürfte die Direktion am Sonnabend vielleicht ſelbſt 
am ſchwerſten empfunden haben. Gut, wirkſam und erfreulich 
war vor Allem die Leiſtung des Herrn Zimmermann als 
Arthur Bryk; dies war doch Geſang und Spiel; weiterhin 
nennen wir die Herren Bieſe und Hildbrand, die als 
Maler Raphaeli und Heſſe ihrem Kollegen aſſiſtirten; über dem 
Ehepaar Falconi lag es etwas wie Mehlthau, fehlte namentlich 
beim Grafen jener Humor, der die Gewiſſen der Qu 
hörer etwas elaſtiſch zu geſtalten verſteht, ſo blieb die Gräfin 
geſanglich Manches ſchuldig. Der Chöre gedachten wir ſchon, 
auch des Doppelchores im 3. Atte; derſelbe legte die ſcherzhafte 
Frage nahe: Was iſt ſchlimmer als ein einfacher Chor? 

Die Regie hatte ſich ſtellenweiſe angeſtrengt, wie bei der 
Inſcenirung des Straßenlebens in Rom bei Beginn des 2. Aktes, 
wogegen der ſo wirkſame Schluß des 3. Aktes, wenigſtens bei 
dieſer erſten Vorführung, ſo ziemlich im Sande verlief. Der 
Schluß der Operette wurde in etwas modifizirter Weiſe gegeben, 
wobei man freilich die Frage an's Schickſal frei hatte, wie denn 
alle die römiſchen Masken und biederen Steiermärker ſo plötzlich 


in das ſtille Künſtlerheim Arthur Bryk's hineingerathen. De 
weiß zwar, daß die Italiener es lieben, ihre Privatthätig 
öfters auf die Straße zu verlegen; aber umgekehrt? \ | 
Pofen, den 18. Mal in | 
Der zweite Feiertag brachte bei dicht gefülltem Hauſe ad 
Volksſtück mit Geſang in 5 Bildern von Saling ren A 
Michaelis: „Eine Geldheirath“. Das Stüd iſt ein gh 
gejpielt und gehört worden und dürfte feine Zweite⸗Pfingſtfeie Bier / 
miſſion damit erfüllt haben, gleich wie nach Alexander Mayer jed iter” 
welches getrunken worden ijt. Eine ſehr klare, bis in die fer zu 
Gallleriewinkel hinein verſtändliche Moral liegt dem Ganze 
Grunde, die, in Bildern eingekapſelt, hinlänglichen Raum 
Pauſen läßt. Es giebt viel heitere und wehmüthige Stellen, 
laufen gewöhnlich in Kouplets aus, letztere geben der 
legenheit zu der bekannten melodramatiſchen Begleitung. it 
des Zuſammenhanges im Großen und Ganzen, der, r a 
ſicheren Schritte des biederen Fatums einherſchreitend, 175 llerlei 
reibender Spannung ſchützt, bleibt Raum und Zeit genug, Ganzer 
harmloſe Kleinigkeiten und luſtige Ueberraſchungen dem allerlei } 
einzufügen. Dieſe weitere komiſche Raffinade, die fio) 7 ver. 
burlesken Imitationen profaner und klaſſiſcher Dinge auß Wittwe 
traut Herr Salingré höchſt wähleriſch den Händen der em , 
Braun, einer Aepfelfrau, und Gottlieb Pickenbach, ein Frelbe 
müthigen, derben Kleinbauern an, beide thun es in = Guͤter⸗ 
ihres Herzens, ihren ſehnlichſten Wunſch der Lebens⸗ un 
gemeinſchaft endlich erfüllt zu ſehen. eben dieſen 
Der Löwe des Abends war Herr Biefe, der g. 
Pickenbach repräſentirte und durch die launige pri. peng 
ſeines Spiels, ſowie durch die durchgreifende gute 
einzelner gut pointirter Kouplets den Beifall immer . 
halten wußte. Neben ihm darf auch Frl. Szeze n i 
nicht vergeſſen werden, die als Wittwe Braun et derte. 
Ton vollkommen traf und die Aufführung wirkſa uke 
Neben dieſen Beiden fielen auch den Herren Momente i 
Hoffmann ab und zu komiſch auszubeutende pe 
während Frl. Górnemann, Frl. one en en 
Hildebrand die ernſte Kehrſeite des Stückes a 6 ipl 
deuten hatten und ihre Rollen mit vollem an perſtoßen: 
Wie Frl. Görnemann als Roſa das gebeugte 125 blaſirte, 
Menſchenkind, fo zeichnete Frl. Fontaine recht gut dan, 0 
gemüthsbare Flatterweſen Natalie. 


eg hwarzen Meer importirte, weiß es ganz genau, wer den neuen 
K aa oll zu zahlen hat, denn während er damals M. 166 pr. 1000 
whi ezahlt hat, kann er jetzt oh gan Waare mit M. 156—157 kaufen, 
von end er heute noch ebenſo viel und mehr als vor ſechs Monaten 
3 oll nen deutſchen Abnehmern bekommen kann, jo daß für ihn der 
die die Fernhaltung der fremdländiſchen Konkurrenz und Schuß gegen 
wind lende Preisrichtung am Weltmarkt bedeutet. Ohne denſelben 
Da er ſeinen Roggenpreis um ¡en Mark haben ermäßigen müſſen, 
wal demſelben kann er ſein altes Lager jedenfalls ohne Schaden, 
jest vot noch mit Nutzen realiſiren. Für jeden, der ſehen will, wird 
5 die Belastung der Konſumenten durch den Getreidezoll von Tag 
" 9, deutlicher hervortreten, denn der Zeitpunkt ijt nahe, wenn nicht 
On eingetreten, wo unſere inländiſchen Getreideläger geräumt je 
um en, wo die Angaben über die jahrelang, ee: im Lande her⸗ 
un ottirenden Getreidemengen ſich als eine Fabel erweiſen werden, 
bi wo unſer Volk, wenn es Brot efien will, ausſchließlich auf das 
u Ausland angewieſen iſt. Königsberg, Danzig, Stettin haben faſt 
Silt, der enorme Roggenvorrath in Berlin iſt in fchnellem 
no winden begriffen, Hamburg und Bremen beſitzen zuſammen höchſtens 
1 1500 Tonnen Weizen und Roggen, in den Emshäfen mögen ſich 
dale 800 Tonnen befinden, und Hannover, Weſtfalen und Rheinland 
min die Vorräthe beim Landmann fait gänzlich konſumirt. Da 
lä en wir am Weltmarkt mit anderen hungrigen Völkern, den Eng⸗ 
fo ern, Franzoſen, Niederländern und Skandinaviern als Käufer in 
w nkurrenz treten und werden den eigenen Hunger nur ſtillen können, 
Rom wir dieſelben Preiſe anlegen wollen wie unſere Mitbewerber. 
mat men dann die Schiffe mit dem fremden Ernteſegen zu den Hei⸗ 
ie hshäfen zurück, fo dürfen fie ihre Ladung nur entlöſchen, nachdem 
und tic Importeur den Zoll dafür aus ſeiner Taſche bezahlt hat, 
dieſer wird es dann den brotverlangenden Konſumenten ſchon klar 


FY machen wiſſen, wer ihm den verauslagten Zoll nebit Speſen zurück⸗ 
Wahlen bat.“ 


„ Im bairiſchen Wald macht ſich eine lebhafte 
aiitation gegen die kaum eingeführten Zölle geltend. Ende 

Til fand in Hutthurm eine Verſammlung ftatt, in welcher fol: 
gende Reſolutionen gefaßt wurden: 


gu Die verſammelten Landwirthe ſehen ſich veranlaßt, ihre Ueberzeu⸗ 
bc dahin auszusprechen, daß 1) die Sperre des Bezuges von Zug⸗ 
en aus Oeſterreich in nicht gar zu ferner Zeit den vollſtändigen 
Bai hichaftlichen Ruin des Bauernſtandes im unteren und mittleren 
leichen Walde nach ſich ziehen würde; 2) dieſe Ueberzeugung wur⸗ 
auf in der von fait allen Landwirthen gemachten Erfahrung, daß die 
dieſen Bezug begründete Viehmaſtung die den Verhältniſſen des 
muellenſtandes entſprechendſte und auch finanziell ergiebigſte Erwerbs⸗ 
mel e bilde, die durch keine andere erſetzt werden könne. Die verſam⸗ 
ein ten Landwirthe ſprechen 3) ihre feſte Ueberzeugung dahin aus, daß 
fig zucht, in fo fern dieſelbe auch die Aufzucht von Zugochſen in 
pe ebltept, m mittleren und unteren bairiſchen Walde nie in größerem 
teense wird betrieben werden können, da die entſprechenden Vieh⸗ 
detran und größeren Stallungen zur Zeit gänzlich fehlen und in An⸗ 
ſtellb ht der Verhältniſſe daſelbſt auch in Zukunft kaum dürften herge⸗ 
werden können. 

kerle Nach authentiſcher Erläuterung ijt unter der von Apot he⸗ 
ſtehe ehrlingen zurückzulegenden Lehrzeit nur eine ſolche zu ver⸗ 
N, welche in unmittelbarer Aufeinanderfolge oder doch wenigſtens 
kan erhebliche Unterbrechung zurückgelegt wird, und nur der Reichs⸗ 
dedtler iſt ermächtigt, in Uebereinſtimmung mit der betreffenden Lan⸗ 
tegierung bei beſonderen Ausnahmefällen von der fraglichen Vor⸗ 


1 Ihr du befreien. 
d 
ui 


loth 


odesfälle zu verzeichnen waren. In der le 
elbe durch Krankheiten, 3 durch Verunglü 
bſtmord geendet. 
Die zur Herbeiführung 


einheitlicher Bezeichnun 


iy Breslauer Briefe. 
16. Mai 1880. 
babe Mit einem Pater peccavi muß ich heut beginnen, denn ich 
Shor meinem vorigen Briefe in ſträflicher Unkenntniß des 
\ O vorgeführt, während die Anekdoten ſeinem früher ver- 
fürs gen Bruder zugeſchrieben werden. Der Hirſchberger „Bote 
die ieſengebirge“ und der „Berliner Börſen⸗Courier“ hatten 
und Probe Liebenswürdigkeit, meinen Irrthum zu rektifiziren 
etn enützten dabei die Gelegenheit, der betreffenden Familie 
Age Stiche und Hiebe freundlichſt zu verſetzen. Ob bei dieſem 
e, insbeſondere des letztgenannten Blattes, volle Unbefangen⸗ 
mir gewaltet, bleibe dahingeſtellt 
I Cusp Schluß rapportirten Anekdote der Taufſchein auf 1822 
Zeit ellt, immerhin ein ehrwürdiges Alter; es war die höchſte 
4 it j dafür zu forgen, daß fie nicht in Vergeſſenheit geriethe. 
N darf fachen Witzen iſt es überhaupt eine eigene Sache. Wer 
oder (agen: Wenn es nicht lokale, politiſche 
Y Veber elegenheitswitze find, ift ihr Alter nie feftzuftellen, und 
beit, „ „Demokrit“ iſt geduldig. — Damit ſei die Angelegen⸗ 


Gleichzeitig wurde der von 
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das Konkursſyſtem einbringen. 


änder'ſchen Stammbaums den Jüngſtverſchiedenen als 
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mathematiſch⸗techniſcher Größen in Berlin verſammelte 
Konferenz von Abgeordneten deutſcher nee Hochſchulen hat fic) 
vorerſt dahin geeinigt, in der Regel nur drei Alphabete für dieſe Be⸗ 
jeichnung, und zwar das kleine griechiſche ſowie das kleine und große 
ateiniſche zu verwenden für beſondere Fälle aber die Anwendung des 
deutſchen oder anderer Alphabete nicht auszuſchließen. Hiermit iſt die 
Reihe der einzuführenden Bezeichnungen jedoch nicht zu beenden. viel⸗ 
mehr eine Kommiſſion eingeſetzt, welche der nächſtes Jahr in München 
zu haltenden Konferenz von Dozenten deutſcher techniſcher Hochſchulen 
weitere Vorſchläge machen ſoll. 

— Zu außerordentlichen Unterſtützungen für Ele⸗ 
mentarlehrer und Lehrerinnen hat der Kultusminiſter den 
Regierungen die Summe von 57,000 M. zur Verfügung geſtellt, für 
deren Verwendung die bisherigen Grundſätze in Kraft bleiben. In 
dem Zirkularerlaſſe vom 5. Mai, worin der Kultusminiſter die Regie⸗ 
rungen von Vorſtehendem in Kenntniß ſetzt, ſpricht er die Hoffnung 
aus, im Monat Oktober noch einen weiteren Betrag, wenn auch min⸗ 
der hoch, bewilligen zu können. : 


Großbritannien und Irland. 


[Ueber das Programm der liberalen engli- 
hen Regierung] verlautet Folgendes: Sir Charles Dilte, 
der parlamentariſche Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, wird 
mit Herrn Leon Say, dem neuen Vertreter der franzöſiſchen Re⸗ 
publik, die Unterhandlungen für den Abſchluß des neuen Handels⸗ 
vertrages mit Frankreich führen. Sobald der Vertrag geſchloſſen 
worden, wird eine innige Freundſchaft mit Frankreich den Haupt⸗ 
punkt der auswärtigen Politik Mr. Gladſtones bilden. Carl 
Granville hat bereits ein Rundſchreiben an die Großmächte ge⸗ 
richtet, worin dieſelben angegangen werden, in Gemeinſchaft mit 
England auf die vollkommene Ausführung des Berliner Vertrages 
ſeitens der Türkei zu beſtehen. Was die Ausdehnung der grie⸗ 
chiſchen Grenze betrifft, ſo wird die Pforte zum letzten Male er⸗ 
ſucht werden, die Angelegenheit unverzüglich zu erledigen, wäh⸗ 
rend in Bezug auf die Einführung von Reformen in Armenien 
dem Sultan zu verſtehen gegeben wird, daß er energiſch handeln 
müſſe. Bleibt dieſe Warnung fruchtlos, ſo werden prompte 
Maßregeln beſchloſſen werden. Es iſt auch möglich, daß das 
Kabinet dem Vorſchlage der egyptiſchen Regierung, allen den 
Suezkanal befahrenden Schiffen einen Zoll auferlegen zu dürfen, 
Gehör leihen werde, indeß nur als temporäre Maßregel. Was 
die innere Politik anbelangt, ſo wird zuvörderſt eine königliche 
Kommiſſion, beſtehend aus Parlamentsmitgliedern aller Parteien, 
eingeſetzt werden, um die Urſachen der iriſchen Unzufriedenheit 
zu prüfen. Das Geſetz zur Wahrung des Friedens in Irland 
wird nur unter ausnahmsweiſen Umſtänden erneuert werden. 
Der Miniſter des Innern wird, ſobald das Parlament arbeits⸗ 
fähig geworden, eine Begräbnißvorlage einbringen, die den Zweck 
haben wird, die Beſchwerden der Diſſidenten im Zuſammenhange 
mit den Kirchſpiel⸗Gottesäckern für immer aus dem Wege zu 
räumen. Ein unabhängiges Parlamentsmitglied wird eine En⸗ 
quete bezüglich der Stellung, Hilfsquellen, Pflichten und gegen⸗ 
wärtigen Verwaltungsmethode der City⸗Gilden beantragen. Das 
Miniſterium wird die Enquete bewilligen und für eine gründliche 
Reform der Munizipalverwaltung und deren ſofortige Ausfüh⸗ 
rung Sorge tragen. Das Kabinet wird vom Parlament Er⸗ 


gänzungskredite zur Tilgung der durch den Zulu- und afganiſchen 


Krieg von dem konſervativen Miniſterium gemachten Schulden 
verlangen. Der Lordkanzler wird die von ſeinem Amtsvor⸗ 
gänger, Lord Cairns, in letzter Parlamentsſeſſion eingebrachten 
Geſetzentwürfe zur Reform der Bodengeſetze unter ſeine Fittige 
nehmen. Im Laufe der gegenwärtigen Seſſion wird der Miniſter 
des Innern eine Waſſerverſorgungsbill und im Jahre 1881 Vor⸗ 
lagen mit Bezug auf die Verwaltung der Munizipalitäten und 
Die Ausdehnung des Wahlrechts 


Mittwoch, 19. Mai 1880. 

auf die ländlichen Kreiſe wird verſchoben werden, bis die Er⸗ 
gebniſſe der 1880 —81 vorzunehmenden Volkszählung bekannt 
ſind. Endlich wird im Laufe dieſer Seſſion der Bericht der zur 
Prüfung der Verfaſſung des Heeres niedergeſetzten königlichen 
Kommiſſion erörtert werden, und die in Vorſchlag gebrachten 
Reformen ſollen, wenn ſie die Genehmigung des Parlaments er⸗ 
halten, ohne Verzug zur Ausführung gelangen. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


* Ein Thierquälerei⸗Prozeßfebei dem auch endlich die 
Frage wegen des Viehtransportes auf der Eiſenbahn 9 ent⸗ 
ſchieden werden dürfte, wird ſich in kurzer Zeit vor den Aſſiſen ab⸗ 
ſpielen. Vor einigen Tagen nämlich ging, von Oſtpreußen kommend, 
ein Viehtransport nach Leipzig, der unter anderen einen Waggon mit 
Gänſen und einen mit 500 jungen Schweinen, je 250 in jeder Etage 
enthielt. Als der Transport an ſeinen Beſtimmungsort ankam, waren 
nicht weniger als 179 Günſe und 18 Schweine erſtickt und erdrückt. 
In einem anderen Falle gingen ca. 1000 Stück Schweine nach Gräfen⸗ 
heinichen und waren von dieſen unterwegs auch eine erhebliche Anzahl 
. augenſcheinlich in Folge der dichten „Verpackung“. Wie wir 
hören, iſt von Seiten der leipziger Polizei eine Anklage wegen Thier⸗ 
quälerei gegen den Abſender des Transports, der die Verpackung von 
ſeinen Leuten hatte beſorgen laſſen und in Folge deſſen allein dafür 
verantwortlich iſt beim Staatsanwalt eingereicht worden. Man darf auf 
den Ausgang dieſes Prosefies. wohl mit Recht gefpannt fein. 

Eine Perſon, welche cine ihr ſich darbietende günitige Gelegen⸗ 
heit zur Erzielung eines Gewinnes ausnützend, eine Menge von be⸗ 
ſtimmten Waaren bei mehreren Perſonen ankauft, um ſie, ohne einen 
dauernden Geſchäftsbetrieb dieſer Art zu beabſichtigen, wieder zu ver⸗ 
kaufen, iſt nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, III. Straff., 
vom 25. Februar d. J. dennoch verpflichtet, dazu einen Hauſirge⸗ 
werbeſchein zu löſen. : 

* Die wiſſentlich falſche Anſchuldigung, wodurch 
Jemand einen Anderen der Begehung einer ſtrafbaren Handlung be⸗ 
ſchuldigt, iſt nach einem Erkenntniß des R eichsgerichts, III. 
Straff., vom 25. Februar d. J. ſtrafbar, auch wenn jie auf eine ſtraf⸗ 
er Danblung gerichtet ijt, deren Verfolgbarkeit durch Verjährung er⸗ 
oſchen iſt. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Rom, 18. Mai. Von den 310 definitiven Wahlreſultaten 
entfallen 112 auf die konſtitutionelle, 144 auf die miniſterielle, 
54 auf die Diſſidenten⸗Partei. Von den 139 Nachwahlen dürften 
53 im Sinne der Konſtitutionellen, 68 zu Gunſten der Mini⸗ 
ſteriellen, 18 für die Diſſidenten ausfallen. 

Rom, 18. Mai. Das zweite mailänder Wahlkollegium 
wählte Sella gegen Bertani von der äußerſten Linken. Crispi 
wurde in Tricarico gewählt. 

London, 18. Mai. Die „Times“ erfährt, auf Wunſch 
der Großmächte werde Frankreich wahrſcheinlich die Initiative 
ergreifen, um von der Pforte die Annahme einer internationalen 
e zur Ueberwachung der türkiſchen Verwaltung zu ver⸗ 
angen. 

Petersburg, 18. Mai. Die „Agence Ruſſe“ charakteriſirt 
die Antwort der Pforte auf die letzte Kollektivnote der Mächte 
als ausweichend und nicht zufriedenſtellend und weiſt gegenüber 
der Haltung der Pforte auf das zwiſchen den Mächten beſtehende 
Einvernehmen hin. 

Petersburg, 18. Mai. Der Chef der Oberpreßverwaltung 
ng ift zum Mitgliede der höchſten Exekutivkommiſſion ernannt. 
s beſtätigt ſich, daß General Albedinski als Generalgouverneur 
nach Warſchau, General Totleben als Generalgouverneur nach 
Wilna und General Drentelen als Generalgouverneur nach 
Odeſſa geht. Sämmtlich Wiederholt. 


Herren aber, welche die Vorſehung und zugleich einen beträcht⸗ 
lichen Theil der Abonnenten des „Schleſiſchen Morgenblattes“ 
bilden, kommandiren unaufhörlich: „Feuer!“ Und der Redak⸗ 
teur ſchießt und ſchießt, ohne zu treffen, denn er hat ſchlecht ge⸗ 
laden und operirt mit alten Rümpelwaffen. Der ſeitherige Ver⸗ 
leger des Blattes, welcher auf freikonſervativem Standpunkte 
ſteht, hat auch bereits ſein: „Bis hierher und nicht weiter“ er⸗ 
tönen laſſen und das Komite, welches immer noch Geldzuflüſſe 
— woher? — erhält, iſt auf der Suche nach einem neuen 
kühnen Manne, der ſeinen Namen dazu hergeben will. Lange, 
lange wird ſich das Blatt wohl nicht mehr halten! Wer weiß 
es? Und die böſen rachſüchtigen Juden, die ſonſt überall an⸗ 
nonciren laſſen, geben nicht einmal dieſem Blatte ihre Inferate! 

Wenden wir uns zu friedlicheren Dingen, wo man ohne 
Unterſchied der Konfeſſionen — unbekümmert um Aufhetzungen 
und Politik — einträchtig wirkt. Da iſt zuerſt die große ſchle⸗ 
ſiſche Gewerbeausſtellung anzuführen, welche im Jahre 1881 
nach fünfundzwanzigjähriger Pauſe in Breslau ſtattfinden ſoll. 
Es werden bereits große Vorberathungen gepflogen und das Ge⸗ 
lingen ſcheint zweifellos, wenn ſich nicht etwa nachträglich der 
zur Ausſtellung auserſehene Platz vor dem Bahnhof der Rechten⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Bahn als zu klein herausſtellen ſollte. Iſt dies auf 
induſtriellem Gebiete ein wichtiges Ereigniß, ſo nimmt anderer⸗ 
ſeits auf ſozialem die Gründung eines „Vereins gegen Verarmung 
und Bettelei“, wie gleiche bereits in großen Städten beſtehen, 
die Aufmerkſamkeit für ſich in Anſpruch. Freilich fehlt das 
rechte Zutrauen für das Wirken deſſelben vorläufig in der Be⸗ 
völkerung und die Beiträge fließen — vorläufig ſelbſt von ver⸗ 
mögenden und wohlthätigen Leuten noch ſo ſparſam, daß eine 
volle Wirkſamkeit jetzt noch unmöglich ſcheint. Ein drittes ge⸗ 
meinſames Feld iſt die Kunſt. Das Stadttheater ſchließt morgen, 
14 Tage vor dem kontraklichen Termine ſeine Pforten. Der 
Direktor ſpart dadurch eine halbe Monatsgage und Spielhono⸗ 
rare, — das Publikum verliert nicht viel an die jem Enſemble, 
und nur die armen Schauſpieler ſind 14 Tage früher um den 
Erwerb gekommen. In der Stadtverordnetenſitzung, in welcher 
der Magiſtrat wegen des frühen Schluſſes interpellirt wurde, er⸗ 
fuhr Herr Hillmann heftige, aber zum Theil wohl nicht ganz 
unverdiente Angriffe. Der kunſtſinnige Direktor hält am 
Grundſatze Jago's unerſchütterlich feſt: „Thu Geld in Deinen 
Beutel!“, Anderen — ſeinen Mitgliedern z. B. gegenüber — 


| 


ijt er in jeder Beziehung zugeknöpft. Zum Schluß erringt er 
noch durch das Gaſtſpiel der Friedrich⸗Materna pekuniäre Erfolge. 
Ein Beweis für die Kunſt dieſer genialen Sängerin iſt es, daß 
ſie es verſteht, im Mai die kühlen Breslauer in Opern zu locken, 
welche uns wie Lohengrin, Hugenotten in dieſer Saiſon ſchon 
15—20 Mal geboten wurden und welche außer der Gaſtin 
wenig erfreuliche Leiſtungen bieten. 

Am Lobetheater gaſtirt Sophie König, eine Operettenſängerin, 
welche Breslau ihren Ruf verdankt. 
ſchöner geworden, ihre Stimme hat nicht gewonnen, aber ihr 
Spiel hat etwas von franzöſiſcher Pikanterie angenommen, ohne 
irgendwie indezent zu ſein. Sie gaſtirt in Boccaccio, Fatinitza 
und in dem nochmals aufgewärmten Brei: „Die Reiſe durch 
Breslau“, in welchem Wilhelmi als Pſeudo⸗Hanſen und als 
Phoite brillirt. — Mitten in dieſes lockere Repertoire ſchneite 
Herr Moriſſon, ein Tragöde. Er gab den Othello vor gut be⸗ 
ſetztem Haufe. Ein wildes völlig ungeſchultes Talent mit excen⸗ 
triſchen Bewegungen, ohne Maß und Ziel zu halten. 


Aus Oberammergau. 


Der „Bayer. Kur.“ bringt folgende Skizze aus Oberammer⸗ 
gau im Schnee: Es kam ein Brief. Sein Inhalt lautete: 
„Wollen Sie das Paffionsipiel noch in Ruhe und ganz bequem fic) 
anſchauen, fo kommen Sie zur Generalprobe, die am 9. Mai ftatt- 
findet; in meinem Hauſe ſind Sie freundlichſt aufgenommen.“ — Wer 
ſollte einem ſolchen Anerbieten nicht Folge leiſten? Wir waren wohl 
die erſten Paſſionsgäſte, aber nicht die letzten; denn als es Sonnabend 
Nachmittags geworden war, da jog es in hellen Schaaren zu allen 
Seiten herein. Abends zog die Mulif durch das Dorf und erhöhte 
mächtig die Feſttagsſtimmung; aber, — die Witterung wurde immer 
bedentſicher Bürgermerſter und Rath hielten eine Sitzung um die 
andere, was zu thun ſei. Soll morgen geſpielt werden oder nicht, um 
dieſe Frage dreht ſich in dieſem Augenblick Alles? Endlich wurde das 
Spiel beſchloſſen, all die vielen anfragenden Telegramme bejabend be⸗ 
antwortet. Man hoffte, das Wetter werde ſich aufhellen. Lebhaft ge⸗ 
dachte ich dabei des Wortes, daß der Menſch nur von Hoffnungen lebt. 
Der Sonntag brach an; doch während es geſtern regnete, waren heute 
alle Berge bis unten beſchneit und der Schnee flog in dichten Flocken 
herab. Die Straßen waren grundlos, die Temperatur nabfalt, der 
warme Ofen ein Gegenſtand der Sehnſucht. Desungeachtet wurde 
der Tag angeſchoſſen und muſikaliſche Tagrepeille durchzog die Stra⸗ 
ßen. Doch immer ärger wehte der ſchlechte Wind, immer dichter flogen 
die Schneeflocken herab, das Wetter war ausſichtslos; abermals wurde 
eine Rathsſitzung gehalten, deren Neſultat um 8 Uhr Morgens ausge⸗ 
läutet wurde und alſo lautete: „Wenn es bis Mittag beſſer wird, 


Sie iſt ſtärker und nicht 


Gelegraphifcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 18. Mai, Abends 7 Uhr. 


Morgen werden Kommiſſare des Bundes raths 
nach Hamburg entſendet werden, um den Ausſchüſſen über 
die dortigen Zollverhältniſſe zu berichten. 
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Bermifdtes. 


* Schweizer Militär⸗Auekdote. Hauptmann: „Wer wird fo 
zur Borate ee Korporal Knö ai’ 's is bi Gottes Chri’ 
a Schand!“ — „Hauptmann, halt's Maul, bi Gott, oder ich chünd 
(kündige) Dir's Kapital!“ f 
* Nach dem Muſter von „Paris⸗Murcia“ und „Vindobona“ 
wird in Pest zu Gunſten mehrerer wohlthätigen Vereine ein Blatt 
herausgegeben, das Beiträge von den namhafteſten ungariſchen Schrift⸗ 
ſtellern enthält. Von beſonderem Intereſſe dürfte eine kleine Geſchichte 
fein, welche der Abgeordnete Falk erzählt. Falk war bekanntlich zu 
einer Zeit damit betraut, der Karferin Unterricht in der magyariichen 
Sprache zu ertheilen. Aus dieſer Zeit erzählt er nun Folgendes: 
Einmal war von der Hinrichtung Ludwig Batthyany'3, des ungari⸗ 
chen Minitterpräfidenten von 1848, die Rede. Die Kaiſerin hörte die 
ählung mit großem Intereſſe an und frug den Betreffenden ſodann: 
„Waren Sie damals in Peſt?? — „Nein“, war die Antwort. — 
„Woher wiſſen Sie alſo dieſe Details? — „Diejelben, finden ſich in 
einem großen hiſtoriſchen Werke, welches aber verboten ijt.” — „Be⸗ 
igen Sie dieſes Buch!“ — Der Angeredete zögerte. Aus 
hrem Zögern fehe ich, daß Sie es beſitzen. Ich bitte, haben Sie die 
üte, mir dieſes Buch zu bringen.“ — „Aber Majeſtät“ .. — 
„Was denn? Wes Jedermann weiß und lieſt, das ſollte nur ich nicht 
wiſſen und leſen dürfen!? — Am folgenden Tage war die Geſchichte 
des ungariſchen Freiheitkampfes von Michael Horvath in den 
Händen der hohen Frau. Die Sarferin las mit der größten Theilnahme 
die auf die Hinrichtung Batthyanyi's bezüglichen Stellen. Dann bes 
trachtete fie das Titelblatt. „Wer iſt dieſer Michael Horvath?“ Als 
die Antwort gegeben war, welche dahin ging, Biſchof Horvath weile 
im Exil, ſeine Stellung erlaube ihm aber nicht, um Amneſtie zu bitten 
— da antwortete die Kaiſerin nichts, ſondern ſperrte das Buch in 
ihren Schreibtiſch. Wochen vergingen. Plötzlich berichteten die Blätter, 
daß Michael Horvath durch den Kaiſer begnadigt worden ſei und als 
der greife Gelehrte bei feiner Heimkehr ſich in Wien aufbielt, berich⸗ 
teten die Blätter: Horvath ſei zur Kaiſerin berufen worden, die mit 
ihm länger als eine Stunde konverſürt habe. „Ob zwiſchen jener Lek⸗ 
türe und der Begnadigung Horvaths irgend ein Zuſammenhang be⸗ 
ftand ? — das weiß ich nicht zu ſagen. 
„Marienburg, 12. Mai. In dem von Eylau nach bier ab: 
gehenden Frühzuge befanden fic) in einem Coupée allein ein Trans⸗ 
porteur 1 zwei Arrejtanten, deren linke Hand mit dem 
Fuße zuſammengeſchloſſen war. Auf der Strecke zwiſchen Roſenberg 
und Riesenburg trat einer der Gefangenen an das Coupéefenfter, 
öffnete es und ſah hinaus. Nach einiger Zeit legte er die freie Hand 
auf das Fenſter, öffnete plötzlich die Thür und ſprang hinaus, worauf 
ihm ſem Genoſſe ſofort folgte. Der Wärter, welcher auf der andern 
Seite des Coupees jab, eilte jut Thüre und ſprang den Flüchtlingen 
ohne Beſinnen nach. Die in dem nur durch die Sitzlehne geſchiedenen 
Nebencoupée⸗Reiſenden — eine Theater⸗Geſellſchaft — hatten den Vor⸗ 
gang mitangeſehen und wollten den Zugführer mittelſt der Leine be⸗ 
nachrichtigen. Sie konnten dieſelbe jedoch nicht erreichen. Wie die 
Reiſenden berichten, hat der Sprung den Gefangenen nicht geſchadet, 
denn fie find eilends davon gelaufen, während der Transporteur auf der 
Stelle liegen blieb. Der Thatbeſtand ſelbſt wurde I ap on abhi 
eſtgeſtellt. r. Ztg. 
e Ein Millionär, der keine Ruhe im Grabe findet. Der 
wiener Hof⸗ und Gerichtsadvokat Ritter von Neuſpauer, der Kurator 
der Hinkerlaſſenſchaft des unlängſt verftorbenen Millionärs Ott, 
iſt beim Magiſtrate um Bewilligung zur Ausgrabung der Leiche des 
letzteren eingeſchritten. Das Geſuch iſt damit motivirt, daß der ſchwarze 


ad, in welchem Ott im Sarge liegt, möglicherweiſe deſſen Teſtament 


uf dieſen Entſchluß übte wohl den größten Einfluß der Anblick der 
Schaaren von Menſchen, die zu allen Seiten hereinpilgerten; die 
unabſehbare Korſofahrt von Wagen aller möglichen und un⸗ 
möglichen Fagons: Landauer, Chara banken, Omnibuſſe, Leiterwagen, 
Einſpänner, Phaetons und Zeiſerlwagen, aus all' den Fuhrwerken, die 
bei den zwölf Wirthſchaften hielten, ſtieg es heraus wie aus der 
Arche Noah's, Jung und Alt, adliges und Bauernvolk, Männer, 
Frauen und Kinder; darunter bis von Mittenwald, Zirl 
und Innsbruck, bis von Traunſtein und Würzburg, bis von 
München und Paſſau. Mit mir dachten wohl Viele: Was wird das 
erſt ſpäter werden, wenn jetzt beim erſten Male, bei der Generalprobe, 
die noch nicht einmal öffentlich bekannt gemacht wurde, ſchon ein ſolcher 
Andrang ſtattfindet? Ein Kanonenſchuß — und das heilige Spiel be⸗ 
ann vor weit über tauſend Perſonen, die den heuer ſehr vergrößerten 
uſchauerraum einnahm. „Wie wurde geſpielt?“ — — So, daß ſchon 
die erſte Szene dergeſtalt jefielte und ergriff, daß Niemand mehr der 
ſchlechten ge 15 und ſich die mehr als kalte Temperatur 
zu Herzen nahm. Alles trotzte dem Wetter, das manchmal aufhörte 
u regnen, dann wieder zu nebelreißen begann, worunter fic) auch 
Schneetloden miſchten. Zweimal fab ich das Paſſionsſpiel bei Sonnen: 
ſchein, und der Anblick über das Theater hinaus auf die grünen Berge 
war reizend; das war diesmal anders, draußen ſah das Auge ſchnee⸗ 
bedeckte Berge und einen umflorten Himmel, drinnen aber war das 
Spiel wie immer das gleich ſchöne, erhabene, ergreifende, unnachahm⸗ 
liche, das tief die Seele 1 die Herzen im Sturm eroberte und 
oftmals bis zu Thränen rührte. Neben mir ſaß eine Reihe von Söh⸗ 
nen Albions, die ganz Aug’ und Ohr waren und denen man die Er⸗ 
griffenheit aus den Geſichtszügen leſen konnte. Die Dekorationen find 
alle friich gemalt und von wunderbarer Wirkung, namentlich Bethanien 
und 5 die Koſtüme ſind ſämmtlich neu, zeitgemäß und pracht⸗ 
voll, und es dürfte auch das kritiſchſte Auge keinen Verſtoß entdecken. 
Die Hauptperſon, Chriſtus, hat in Joſeph Mayr einen Vertreter, der 
keinen Wunſch übrig läßt; fein ebenio natürliches als würdevolles 
Spiel ſtört auch nicht einen Augenblick die Illuſton und benimmt ſelbſt 
die leiſeſte Furcht vor irgend welcher Profanation. Um ihn gruppiren 
ich die a Sh Darſteller mit mehr oder minderer Vollendung; bei 
Allen, ohne Ausnahme, aber fühlt man heraus, daß ſie durchdrungen 
find von der Erhabenheit deſſen, was jie vorzuſtellen haben. Es ruht 
auf dem ganzen ede te die Weihe des Gebets. Während der 
Duverture ſind alle Mitſpielenden auf dem Theater hinter dem Vor⸗ 
hange verſammelt und beten mit ihrem Seelſorger ein Vaterunſer um 
de o Böse e, Erika Be 
Der „Berliner Vorjen-Lor erhält aus Oberammergau, wo ſich 
ein Korreſpondent dieſer Zeitung behufs der Berichterſtattung über 
das am 1. Pfingſtfeiertage zur erſtmaligen Aufführung gelangende 
ffionsfpiel befindet, folgendes vom 15. d. datirte Telegramm: „Der 
Jans zur Eröffnung der Aufführungen des Paſſionsſpiels iſt gana 
außerordentlich groß, namentlich von Seiten des Auslandes. Alle 
Hotels und Privathäufer find überfüllt, der Zuftrom dauert noch fort. 
San Hiche größere ausländische Zeitungen find vertreten, wie „Times“, 


o wird der erſte Theil des Paſſionsſpieles um 12 Uhr beginnen!“ | 
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enthalten dürfte. Hierfür ſpreche vielleicht auch noch der Umſtand, daß 
Ott bei Lebzeiten hol! von Vermächtniſſen für die Armen Wiens⸗ 
eſprochen hat, ohne daß eine bezügliche letztwillige Beſtimmung auf 
ndbar geweſen wäre. Der wiener Magiſtrat hat die Ausgrabung 
bereits bewilligt. 

„Gleiwitz, 8. Mai. [Zwei Giftmiſcherinnen] Seit 
etwa zwei Monaten litt die Frau des hieſigen Reftaurateurs Suſt wie⸗ 
derholt an . nach deren Grunde der ſie behandelnde Arzt 
vergeblich forſchte. Durch einen Streit, welcher jüngſt zwiſchen ihren 
zwei Dienſtmädchen entſtanden war, bei welchem ſie einander ihre Hel⸗ 
denthaten vorwarfen, erhielt der Haushälter davon Kunde, daß die Er⸗ 
brechungen ſeiner Pu. die Wirkung von ihr wiederholt eingegebe⸗ 
nem Gifte ſeien. Die beiden Dienſtmädchen hatten einen Kammer⸗ 
jäger, welcher ihnen das verlangte Rattengift nicht ausfolgte, weil er 
es den Ratten perſönlich legen müßte, zu letzterem veranlaßt, das 
Gift dann wieder aufgeleſen und hiervon von Zeit zu Zeit kleine Do⸗ 
ſen den für ihre Herrin beſtimmten Speiſen beigemiſcht, um dieſelbe 
durch die dem Genuſſe des Giftes folgende Erkrankung an der Ueber⸗ 
wachung der von ihnen zu verrichtenden Arbeit und ihres ſonſtigen 
Treibens zu hindern. Der Haushälter theilte Niemandem ſeine Ent⸗ 
deckung mit, war aber bemüht, ſich in Beſitz des Giftes zu ſetzen, was 
ihm endlich geſtern gelang. Nun theilte er dem Kellner ſeinen Fund 
mit und letzterer begab ſich mit dem Gifte zum Apotheker Grub, wel⸗ 
cher nach chemiſcher Unterſuchung des Giftes, welches als Arſenikſäure 
erkannt wurde und zum ee: einer größeren Zahl von Menſchen aus⸗ 
Gee hätte, alsbald die neige machte und die Verhaftung der beiden 

iftmiſcherinnen veranlaßte. Dieſelben legten ein vollſtändiges Ge: 
ſtändniß ab. In unverzeihlichem Leichtſinn und frevelhafter Bosheit 
hatten fie, um nur der Aufficht ihrer Herrin ledig zu fein, derſelben 
von Zeit zu Zeit etwas von dem Gift in das Eſſen gemiſcht und ſo 
ihre Geſundheit erheblich geſchädigt. Mögen auch die Verbrecherinnen 
ſich der Tragweite ihrer Handlungsweiſe nicht bewußt geweſen ſein, 
jedenfalls werden fie dieſelbe ſchwer büßen müſſen. 

Pariſer Moden. „In dieſem Sommer muß ja jede Dame wie 
ein Gemälde ausjeben”, äußerte kürzlich ein großer Maler, als er an 
einem der großen Modemagazine vorüberging und die reizenden Novi⸗ 
täten jeden Genres ausgelegt ſah, welche für dieſe Saiſon unſeren 
Damen zur Dispoſition geſtellt ſind. Und der Künſtler hat in der 
That Recht, die Gewebe, ſowie deren Deſſins, die Farben und For⸗ 
men, welche uns als Neuheiten vorliegen, ſind ſo vollendet, wie wir 
ſie kaum bisher geſehen und gehabt haben, und nur eine Frau mit ab⸗ 
ſolut ſchlechtem oder gar keinem Geſchmack kann ungünſtig oder häßlich 
ausſehen. Türkiſche, indiſche, japaniſche und chineſiſche Deſſins beherr⸗ 
ſchen den Markt, und unter ihnen ſind wieder die beiden letzten Genres 
am beliebteſten. In Hüten iſt die letzte Novität ein Perlenhut, der 
aber keineswegs als Annehmlichkeit zu begrüßen ijt, da er entſetzlich 
ſchwer ijt und daher unbequem wird. Die Facon ijt eine kleine Glocke 
mit ſchmalem Rande, die mehrmals mit ſchwarzem Tüll bekleidet iſt. 
Der Kopf iſt dicht mit kleinen geſchliffenen ſchwarzen Perlen benäht, 
woran fic) mehrere Reihen Franſen aus ſchwarzen, geidniffenen Perlen 
ſchließen, deren letzte bis auf den Rand herabreicht. Der innere Rand 
tft mit ſchwarzer Federbordure ausgefüllt und nur farbige breite Surah⸗ 
Echarpes mit weißem Breton ⸗Spitzenbeſatz dienen zum Binden. Die 
2 repräſentiren gleich die Kravatte und werden zu der Farbe 
des Anzuges paſſend varürt. Die waſchbaren Sommerſtoffe ſind alle 
krepeartig elaſtiſch gewebt und tragen japaniſche und chineſiſche Städte⸗ 
namen. Neu ſind ferner die gemuſterten Shirtings, die in Streifen 
und Carreau⸗Deſſins zu haben ſind. Ferner Lin de Flandre, ein glän⸗ 
zendes Leinengewebe in allen gelblichen. grauen und braunen Nuancen, 
das vorzugsweiſe ae Garnirung der feinen ſtumpfen einfarbigen Bat: 
tifte, Linons und Mulls verwendet wird, wodurch dann der Effekt von 
Cachemire und Seide aufs Täuſchendſte imitirt wird. Die Deſſins da⸗ 
bei find meiſt Blumenguirlanden, die, der Form der Stücke folgend, 
ſich bald größer, bald kleiner darſtellen. Auch ganz kleine Miniatur⸗ 
Genrebildchen werden dazu verwendet doch erfordert die Ausführun 
dieſer letzteren eine ganz bedeutende Meiſterſchaft. Neu und ſehr hübsch 
iſt auch die Idee, ganze Toiletten aus doppeltem Stoff herzuſtellen und 
die Röcke, Tuniques, Taillen, Aermel u. 
dekoriren. Sehr hübſch iſt z. B. ein heller, myrthengrüner Satin mit 
roſa Battiſt, ein feines Waſſergrün mit Heliotrop, ein leuchtendes 
Rothbraun mit Creme. Ganz neue Nuancen ſind nur Livreebraun in 
Hell und Dunkel und das feinſte matteſte bläuliche Silbergrau, das be⸗ 
ſonders in allen leichten Stoffen zart wie eine Wolke ausſieht und mit 
gleichfarbiger leichter Glaceſeide garnirt wird. 
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Porales und Provimielles. 
Poſen, 18. Mai. 


— Kirchenpolitiſches. Steckbrieflich verfolgt wird gegenw 
der Vikar Soltyfinsti. Die ultramontane „Germania“ macht dar 
aufmerkſam, daß der genannte Geiſtliche bereits ausgewieſen iſt. 

— Der Verein iſraelitiſcher Lehrer in Schleſien und Posen 
hält am 19. Mai c. ſeine ordentliche General⸗Verſammlung in Liſſ 
(Poſen). Außer den ſtatutengemäßen Gegenſtänden ſteht ein Vortrah 
des Herrn Dr. Cohn⸗Oels über die Entwickelung des jüdiſchen 
ziehungsweſens in Deutſchland ſeit Moſes Mendelsſohn auf der 
gesordnung. 15 Schindler ⸗Bernſtadt wird über die Stellum 
der Lehrer in kleinen Kultus = Gemeinden wie die Mittel zur Abhülfe 
mancher Mängel referiren. . g . 

r. Das Bfingftiehiefien der Schützengilde bat am zweiten Pfind 
feiertage auf dem Städtchen in üblicher Weiſe begonnen. In den 
en Morgenſtunden wurden von der Muſikkapelle der Gilde dem Help 
berpräfidenten, dem vorjährigen Schützenkönig, Maurermeiſter Sail * 
den beiden Vorſtehern, Rentiers Miſchke und Kamienski dem 
ker der Gilde, Tiſchlermeiſter Feist, dem erſten Ritter, Heftauratel 
ikſinski, Morgenſtändchen gebracht. Nachmittags 4 Uhr fand 
Auszug von dem Platze vor dem Rathhauſe nach dem Schützengarten 
auf dem Städtchen ſtatt. Trotzdem die Witterung kühl und rauh we 
veríammelte ſich doch fowobl im Schützengarten, als auch auf de 
Base vor demſelben eine nach vielen Tauſenden zählende Volksmeneg 
eachdem die Mitglieder der Gilde in dem Saale des Schützenhauſe 
zuſammengetreten waren, hielt der erſte Vorſteher, Rentier if 0 het 
eine Anſprache an dieſelben. Alsdann begann in althergebrach 
Weiſe der mit Wein gefüllte ſchwere ſilberne Pokal der Gikde zu he 
fen. Den 5 Toaſt brachte der vorjährigr Schützenkönig, Y une 
meiſter Schild, welcher mit der ſchweren goldenen Kette der Gilde 9% 
ſchmückt war, auf den Kaiſer aus; dann toafteten: der erſte Bored 
Rentier Miſchke, auf den vorjährigen Schützenkönig, der zweite Y 
fteber, Rentier Kamienski, auf den erſten vorjährigen Ritter, u, 
Major der Gilde, Tiſchlermeiſter Feiſt, auf die Behörden, der Fe 
dant der Gilde, Küſter Velmer, auf die Schützengilde ꝛc. Nach 
hierauf die neue Königsſcheibe beſichtigt und als richtig befunden ¡gt 
wurde fie auf den Stand gebracht und that alsdann der vorläh 
König, Maurermeifter Schild, den erſten Schuß nach der Sch ‘ie 
Der Schuß war gut, er traf den Spiegel im 9. Zirkel, etwa el 
Spanne vom Zentrum entfernt. Die Entfernung der Scheibe heile 
268 Schritt; es wird freihändig geſchoſſen und jedes Mitglied 
Gilde iſt berechtigt, ſechs a ee von denen jedoch nur 
beſte bei der Geittellung der Würden des neuen Schützenkönigs, 
beiden Ritter und der Gewinne in Betracht kommt. Sonnabend, 
29. d. Mts., Nachmittags 6 Uhr, wird das Schießen beendet und ir 
Sonntage darauf werden der neue Schützenkönig und die beiden Nit 
proklamirt. — Während des Schießens bewegte fic) unter den Klän 
der Konzert⸗Muſik im en ein zahlreiches Publikum. 
Garten, deſſen Pächter und Reſtaurateur gegenwärtig Herr Gra 
hat, hat durch Errichtung einer neuen Kolonnade, ſowie durch 
rung der älteren Baulichkeiten 2c. bedeutend gewonnen und me 
genwärtig mit feinen ſauber gehaltenen Gängen im friſchen Grill 
grün der Bäume und Grasplätze einen recht wohlthuenden Eindrl 
— Vor dem Schützengarten wogte auf dem freien Platze eine na ell 
len Tauſenden zählende Volksmenge. Die Anzahl der dort auf eo 
ten Buden ift dies Mal außergewöhnlich zahlreich; beſonders fe 
nicht an vielen Glücksbuden, in denen gegen 10 Pf. Einſatz mit ander 
feln ein Jeder ſein Glück verſuchen kann; eine Bude ſucht die Fam 
durch Verheißungen zu überbieten und während die meiſten die unt; 
ſchrift führen: „Ein Glücksſpiel mit drei Würfeln; über 12 gem mpeg: 
ſtellen einige noch weit verlockendere . indem fie vent 
ade wird jedes Mal gewonnen.” Während die Ein ; 
ücksbuden die Gunſt Fortung's herausfordern, beſteigen 
der drei großen Carouſſels und machen hier, endweder zu 
in der Gondel, unter den Klängen eines ſchmetternden Leierkaſten 
einer großen Trommel, die Rundfahrt. Buden mit Sehenswürdig 
außer den „Mordgeſchichten⸗Tableau's“ find dies Mal nicht ausge 
dagegen befinden fic) dort zwei elektriſch⸗galvaniſche Heil⸗ und © ‘ 
heits⸗Apparate gegen Gicht, Gliederreißen ze. zur Stärkung bei he 
venſyſtem“, welche bei eintretender Dunkelheit durch rotirende Geiss he.. 
Röhren ſich bemerkbar machen. Die „ſanitäre Wirkung dieſer Aprer Hande 
ſteht im Weſentlichen darin, daß man die beiden Kolben in die Halen 
nimmt und nun den Strom verſtärken läßt, ſo lange man es auen 
kann. Darin leiſten gewöhnlich Feſtungs⸗Kanoniere (vomfganz onen Y 
ſchütz) Außerordenkliches und ſuchen einander zur Stärkung des 


„Figaro“, „Daily News“, Wiener „Preſſe“ und „Neue freie Preſſe“. 
Das Wetter iſt vorläufig ſehr günſtig. Ein eigenes engliſches Hotel 
iſt errichtet, das Publikum beſteht anſcheinend zu zwei Dritteln aus 
Engländern.“ 


Die Ausgrabungen zu Olympia. 
XXXXIII. 


Von den namentlich in den letzten Wochen gemachten Fortſchritten 
bebe ich in aller SP Folgendes hervor. Die Altis iſt vollſtändig 
Hegel und zwar bei möglichſter Sonderung und Aufhäufung von 

katerialien ſo überſichtlich und klar, daß von einem höheren Punkte 
aus faſt alle Bauwerke, die Tempel, die Schatzhäuſer, die Hallen und 
Thore, ja ſelbſt eine erhebliche Anzahl der noch am Platze gebliebenen 
Altäre und Vaſen für jeden mit der Topographie Olympias Vertrau⸗ 
ten deutlich erkennbar ſind. Aber über jenen engeren Bezirk iſt das 
Ausgrabungsfeld nach allen Seiten ſchon weit hinausgewachſen. Nach 
Oſten hat die Freilegung des Stadion, ſoweit dieſelbe für die Alter⸗ 
thumswiſſenſchaft wichtig und ohne zu großen Koſtenaufwand möglich 
war, ſtattgefunden. erkwürdigerweiſe wurden alle urſprünglichen 
Einrichtungen, die Ablaufs⸗ und Zielſchranken, die Stände für die 20 
Läufer, die Waſſerleitungen mit den Sad Der 11 5 Ein⸗ 
gang wohlerhalten aufgefunden. Selbſt die Steigungswinkel der alten 
Erdaufſchüttungen zeigten ſich meßbar und die ſichere Gewinnung des 
olympiſchen Stadions mit circa 192,15 M. war eine beſonders werth⸗ 
volle Frucht dieſes Vorſtoßes nach Oſten. Im Süden iſt die hochinter⸗ 
eſſante Gebäudegruppe des Buleuterion mit dem Temenos des Zeus 
Horkios und eine ſtattliche zweiſchiffige korinthiſch⸗doriſche Stoa, an 
welcher die heilige Feſtſtraße entlang lief, hervorgetreten. Noch bedeu⸗ 
tender waren die Ergebniſſe der Forſchungen im Weſten vor der durch 
que Thore und eine Pforte ſicher konſtatirten Altis⸗Weſtmauer. Hier 
agen in langer Reihenfolge von Süden nach Norden die Unterrichts⸗ 
und Uebungsplätze zur Vorbereitung für den Wettkampf in Olympia, 
von einigen kleineren theils ſakralen, theils profanen Gebäuden unter⸗ 
brochen. Zunächſt im Süden das große Gymnaſium als mächtiger 
Oblongbau, außen an allen Seiten mit joniſchen Säulenhallen ausge⸗ 
ſtattet; im Innern mit einem ſtattlichen Säulenhofe, den Hallen und 
Gemächern umgeben. Schon ſind die Hauptdimenſionen bekannt; auch 
ijt ein Theil der Nordſeite bereits freigelegt worden. An der weiteren 
Bloßlegung dieſes für die Geſchichte Olympias beſonders wichtigen Ge⸗ 
bäudes wird augenblickkich eifrig gearbeitet. Nördlich davon find alt⸗ 
helleniſche Grundmauern entdeckt worden, die von einer eigenartigen 
Gebäudegruppe herrühren. Den Kern bildet der merkwürdige Rund⸗ 
bau, der einen mit vielen Stucklagen überzogenen Erdaltar ge⸗ 
liefert hat. Oeſtlich davon iſt ein kleiner Säulenhof mit einem 
alterthümlich konſtruirten Brunnen in der Ecke erkennbar, viel⸗ 
leicht der intereſſante Reſt eines der vielen Beamtenhäuſer 
auf dieſem mit Bau⸗ und Bildwerken ſo überreich beſetzten 
Boden. Auf einen ſpäteren Umbau deuten die Reſte eines 
großen römiſchen Hofes öſtlich daneben, während andere im Weſten 


und Südweſten vorhandene Mauerzüge noch der näheren Erf 
harren. Noch weiter nördlich folgt dann die zwar einfach 9 
aber bei aller Oekonomie durch einfach edle Verhältniſſe 
Architekturformen ausgezeichnete Paläſtra, die Uebungsſchule ¿ 
Fauſt⸗ und Ringkampf. Auch diefer im Ganzen wohlerhalten 
gliedert ſich mit Hallen und Hörſälen um einen offenen of, len die 
große Gymnaſium, aber es fehlen ihm die äußeren Säu eb 
jenen auszeichnen. Dafür find fener Nordſeite zwei andere Stufen, 
angefügt: eine nach Norden geöffnete Stoa und ein auf oh ine 
bau erhobenes Prophyläon monumentaler Struktur, we 
von Feſtthor für dieſen Theil der Gymnaſialbauten bildete. 
fen neben einander und nach Norden in bas Klabeos 
i 


| r 
ineindringend mehrere Uebungs⸗Laufbahnen, ſowie die plant andl 
Sprung und den Diskuswurf. Schon iſt die große arveticht ihe als 20 
halle, welche dieſe Geſammtlage im Oſten begleitete, auf ich wi * 
Meter Länge erforſcht und feſtgeſtellt worden und boffentli ſeits | 
noch gelingen, das entſprechende Gegenſtück im Weiten lachen pa 
Kladeos ebenfalls nachzuweiſen. Alle Diefe mit dem griech quanla rl 
fo innig verwachſenen und einſt fo maſſenhaft vorhandenen Deutlich r 
treten uns hier zum erſtenmal in einer Vollſtändigkeit un $ 


der Nordſeite der Altis, da 
nge geſtufte Futtermauer begre 
Gunſt beſcheren z 


lungen, aus den zahlloſen Bauſtücken, die 


wenigſtens im 
Ausſicht. 


aber weiter weſtlich belegenen Prytaneion. 
feiner Grundmauern noch erhalten, aber ein mehrma 
jehr durchgreifender Umbau erſchwert die Unterſuchun 
Die nochmalige ſorgfältige Unterſuchung aller erbanträ 
innerhalb der Altis hat gleichfalls zu wichtigen nac ich. * 
deckungen geführt. Sie einzeln aufzuführen iſt anne an eim 
enügen, an das Feſtthor zum heiligen Jeder des Pele 
toedria, d. h. den Standplatz für die Behörden un, 
roßen Feſtopfer, an die beiden ca. 14 Meter hohen 
tolemäus Philadelphos und Arſinos II., an die 
eus⸗Altars zu erinnern. Nach den bisherigen, zum 
raſchenden Reſultaten hegen wir die Hoffnung, da 
letzten Schürfungen und Taſtungen ein guter 
und es uns vergönnt ſein wird, die Altis innen Muh 
Stiftungen und Gebäuden, an welche ſich der 11 
knüpft, bis zum Herbſt d. J. im Weſentlichen re 
liefern zu können. F. A 


— — 


und einen Jeden und 1 77 . 

eine Jede den „Gegenſtand“ der Zuneigung ers 
ong laſſen. Dabei fpielt ein kleiner „karteſianiſcher“ Teufel, aber 
Wa roar, ſondern weiß von Farbe, eine Hauptrolle, indem er im 


fi ane bald untertaucht, bald emporſteigt, und ehe man fic) deſſen vere 
Sand eine photographiſche 
fenttichung des Sinnſpruches und es erregt ſtets quote Heiterkeit, wenn 


Haube kommen möchte, den Rath erhält: „Heirathen iſt gut, nicht 
pun nod) behets A ; dosen a 

Que Dort zu den 
Bonet ſich auch dies Mal das Schützenfeſt wiederum zu einem wahren 


r. D 


Der 
Morgens 6 Uhr eine Extrafahrt no dem Eichwalde, an der die Ber 
Ügung eine ziemlich rege war. Na 


rü vielmehr zu dieſem Behufe noch einmal nach dem Eichwalde zu⸗ 


enen W. 


Stulabrten ift dieſer ſchöne Wald, um den die Bewohner unſerer 
int t in Wahrheit zu beneiden find, fo nahe gerückt worden, daß man 
augen einer halben S 


Goſauration, in der G 
der Nertbiaſahrt nach Wir 'y (14 


D. Turntag zu Liſſa. Sonntag den 23. Mai werden Abgeordnete 
oſcdurgpereine von Bojanowo, Frauſtadt, Guhrau, often, Liſſa, 
hen Punitz, Rawitſch, Schmiegel, Trachenberg und Wollſtein in 
ei lammentreten, um über Begründung eines „Poſener Turngaus“ 
Gena UB zu fallen. An demſelben Tage werden Vorturner aus den 
wel unten Vereinen gemeinſchaftlich die Eiſenſtabübungen durchmachen, 
che an dem für den 20. Juni d. J. in Liſſa projeftirten Turnfeſt 
Seg bet werden follen; ebenſo werden die Uebungsgruppen an 
halter Barren und Pferd geübt, welche für das an dem Turnfeſt abzu⸗ 
ende Riegenwertturnen als Aufgaben aufgeſtellt ſind. 
„Ir. Aus dem Bomſt. [Ver ſetz ung. 


Ut u 
of 
amt be 


Saaten⸗ 


run 
alten 
¿Mode fi 


tn 


Ta 
en 
u 199,5 


251 


& 33,313, ; 
Sau tivis und Papieren 152,588 M. 

uſſe des Jahres ein Beſtand von 10.191,80 M. 
Czarnikau, 12. Mai. [Prämiirung. 


Seren y ; i 
Na 0 Die von dem landwirthſchaftlichen 


Lehrerkon⸗ 
erein des Kreiſes 
in dieſem Jahre veranſtaltete Pferde⸗ und Rindviehſchau 


Dojo dierämiürung wird am 31, d. M. BE 2 Uhr auf dem 
ö por des Gutes Behler⸗Glasfabrit, in der Nähe des Bahnhofes Aſcher⸗ 
in d. ftattfinden. Die im vorigen Jahre bereits prämürten Thiere find 
weitete Jahre wieder vorzuführen, wonach die Aushändigung der 
— en Hälfte der Prämie erfolgt. — Heute fand in Smieſzkowo unter 
Ga Vorſtze des Lokalſchulinſpektors für die Schulen der Parochie 
onen, Herrn Paſtor pr. Höhne, die zweite diesjährige Lehrer⸗ 
Lehrer ced ſtatt, wozu ſämmtliche 13 Lehrer ſich eingefunden hatten. 
en 6. Walther von hier behandelte mit den Kindern der Oberabtheilung 
Lun edicht, wobei beſonders das er Leſen des Gedichts Berückſich⸗ 
“Statt 9 finden ſollte. Die nächſte Verſammlung findet am 18. Auguſt 
i Kind wird in derſelben der Lehrer Baum über die Behandlung 
y o referiren. 
Kir Tirſchtiegel, 14. Mai. ucherblume. Schulbauten. 
N lich liche Wahlen. Miffions feſt.] Im letzten Kreisblatt 
10 Nat der königliche Landrath Herr v. Dziembowski zu Meſeritz wie⸗ 
igi’ Polizeij⸗Verordnung vom 18. Dezember 1876, betreffend die Ver⸗ 
N Bodin der gelben Wucherblume (senecio vernalis). Dieſelbe blüht 
ſchon nmlich in den Monaten Mai und Juni, in dieſem Jahre logar 
Und ye dem letzten Drittel des Monats April. Wer das Herausziehen 
dom 15 lichten er Wucherblume auf ſeinen Grundſtücken in der Zeit 
Polis - big 20. Mai und 5. bis 10. Juni unterläßt, wird mit einer 
Fíttafe von 1-30 M. belegt. In biefiger Gegend wird die in 
und A ende Wucherblume in dieſem Jahre beſonders auf Brachäckern 
N hanger eldwegen bemerkt. Da die Vertilgung derſelben ſtets ſehr 
Viejos Daft und lau betrieben wird, ijt das gänzliche Verſchwinden 
Aicht er hier nicht bekannten Unkrautes in den nächſten 10 Jahren 
uk erwarten. — In nächſter Zeit follen in unſerer Gegend drei 
A au Wier neu gebaut bezw. mit Anbauten verſehen werden. Der 
a Verha Ar Ryboſadel iſt bereits in Angriff genommen, während Die 
noch a denden über die Schulbauten in Kupferhammer und Altvorwerk 
Ms Rupert abgeſchloſſen find. Der defekte Zuſtand der Schulhäuſer zu 
\ Peper ammer und Rybojadel erfordert eigentlich, wenn fortwährende 
N endturen vermieden werden ſollen, Neubauten, doch ſollen die be⸗ 
\ a, emeinden zu dieſen nicht unbedeutenden Leiſtungen außer 
nde Seit Beginn des laufenden Etatsjahres find der Schul⸗ 


i a 


\ EN igte S0 Mark und der Schulgemeinde N. 80 Mark widerruflich 
; ſſenden 


tgatszuſchüſſe entzogen worden. Wie man hört, find die 
Mi been Gemeinden im Stande, dieſe Ausfälle aus eigenen Mitteln 

In der am letzten Sonnta abgebaltenen gemeinſchaft⸗ 
18 Gem des hieſigen evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenrathes und 
ode einde Vertretung wurden die drei Laien-Deputirten zur Kreis⸗ 
c der gewählt. ahl fiel wieder auf die früheren Mitglieder 


Die 
iter die Herren Poſtverwalter Student und Fleiſcher⸗ 

’ Schier i ‘Cumann von hier, ſowie den Eigenthümer F. Preuß aus 
bent N Paulan, — Vorgeftern Abend traf Herr General⸗Superinten⸗ 
IR interde aus Poſen bier ein. Derſelbe konferirte mit Herrn 
1 ae geſtendent Schober bierjebit, befichtigte die Kirche u. f. w. und 


longa Vormittag nach Bentſchen zu dem dort abzuhaltenden 


¿Hof hneidemüpt, 17. Mai. [Straftammer. Gaston- 


r. Amtsantritt] Die unbefugte Ausübung der Jagd 


war Gegenſtand der letzten Verhandlungen unſerer Strafkammer. Der 
Gärtner Ne Zieſak aus Deutſch⸗Crone war in der v. Klitzing'ſchen 
Forſt auf dem Anſtande betroffen worden. Daß er faktiſch auf Wild 
eſchoſſen habe, konnte nicht konſtatirt werden. Vom baer 
Deutfeh-Erone war der Angeklagte ES 120 M. Strafe event. zu 30 Tas 
gen Gefängniß verurtheilt worden. Die eingelegte Berufung änderte an 
dem Urtheile nichts; es wurde vom Landgerichte einfach be 1 Eine 
ſtrenge Beſtrafung auf dieſem Gebiete wird vielleicht bei den häufigen 
Jagdkontraventionen abſchreckend wirken. — Nachdem mehrfache Klagen 
über die zu geringe Intenſität unſerer Gasbeleuchtung laut geworden 
ſind, hat unſer Magiſtrat in den Bureauräumen eine Gaskontrolluhr 
aufſtellen laſſen. Dieſe Kontrolle wird ſicher einen wohlthätigen Einfluß 
auf unſere Straßenbeleuchtung ausüben. — Der Polizeiwachtmeiſter 
Tſchentſchner aus Kottbus, welcher von unſerem Magiſtrate am 23. 
April c. zum Polizeikommiſſarius gewählt wurde, wird ſein neues Amt 
hier am 3. Juni antreten. In Bezug auf ſeine Tüchtigkeit geht dem 
anne ein guter Ruf voran. 
WERE A ET EA SE 


r. Der Zinswucher nach altem und neuem 
Recht. 5 


Im Handwerkervexrein hielt am 14. d. Mts. Herr Land⸗ 
gerichtsrath Brown einen Vortrag über den Zinswucher nach 
altem und neuem Recht. Redner legte zunächſt die Gründe dar, 
welche ihn zur Wahl des Themas bewogen hätten: die Nothwendig⸗ 
keit für Jeden, ſich mit dem Inhalt und der Tragweite des neuen 
e bekannt zu machen, die verſchiedenen Beurtheilungen deſſelben, 
die Angriffe in Preſſe und Verſammlungen. Redner erklärte, er theile 
dieſe Befürchtungen nicht. Im Prinzip wären alle Partein darin 
einig geweſen, daß die wucheriſche Ausbeutung unſitt⸗ 
lich und verwerflich ſei, die öffentliche Meinung brandmarke dies 
Gebahren, der En könne ſich ſolchen allgemeinen Anſchauungen 
nicht entziehen, das Geſetz ſolle nichts anderes ſein, als der jeweilige 
Ausdruck des im Volke ſelbſt lebenden Rechtsbewußtſeins. Das Recht 
eines Volkes ſei im ewigen Werden Denen, ſich anſchließend den ver: 
ſchiedenen Stufen ſeiner Entwickelung, ſich anpaſſend feinen wechſelnden 
Bedürfniſſen, gleich allen anderen Faktoren des Volkslebens: Sitte, 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Wirthſchaft, mit welchem das Recht im engſten 
menden e ftebt. Zwar hätten Moral und Recht ihre eigenen 

ebiete ; eine Handlung könne nicht moraliſch, brauche aber noch nicht 
rechtsverletzend zu ſein, allein das Recht dürfe nicht mit der Moral in 
offenen Widerſpruch treten, nicht allgemein als unſittlich gekennzeich⸗ 
neten Handlungen ſeinen ſchützenden Arm verleihen. Deshalb fände 
Alles, was contra bonos mores iſt, deshalb der dolus, die mala fides, 
das Zuwiderhandeln gegen Treu und Glauben im Rechte keinen Schutz. 
Das Recht hätte auch die Aufgabe, das öffentliche Wohl zu befördern, 
müſſe alſo Handlungen, welche zwar gegen Einzelne u in ihren 
Folgen aber die Geſammtheit treffen, alfo das Untergraben der gejell- 
ſchaftlichen und wirthſchaftlichen Exiſtenz der Einzelnen, der Grund⸗ 
lage des Staates, unter Strafe ſtellen. Von dieſem Geſichtspunkte 


aus wäre in der Rechtsgeſchichte aller Völker der Wucher von zivil⸗ 


rechtlichen und kriminalrechtlichen Folgen * 

Redner erörterte nun den Begriff des Wuchers nach altem 
Recht: im Weſentlichen Ueberſchreitung der geſetzlich ſtatuirten Zins⸗ 
beſchränkungen, insbeſondere des Zinsmaximums, den Begriff der 
Zinſen, Aequivalent für den Gebrauch eines Kapitals, ausgedrückt 
in einer Quote deſſelben, unterſchied geſetzliche und vertragliche Zinſen 
und hob hervor, daß es ſich hier nur um Vertragszinſen handele. An 
und für ſich ſei das Zinsnehmen und die Zinsfreiheit völlig im Recht 
begründet, auch abſolut nicht gegen die Moral. Es ſei gleich, ob Jemand 
fein Geld in Häuſern anlege und davon Sachenmiethe beziehe, oder ob 
er ſein Geld direkt verborge und Geldmiethe beziehe. Geld ſei, 
wie Alles, auch nur eine Waare. Woher kämen nun die Zins⸗ 
beſchränkungen? Dieſe lägen nicht in der Natur des Zins⸗ 
nehmens, ſondern in occidentiellen Umſtänden, in dem Miß⸗ 
brauch der Zinsfreiheit, in der Ausartung des Zinſennehmens, 
in der damit verbundenen Bedrückung der Armen durch die Reichen. 
Durch den Ruin der Einzelexiſtenzen, auf deren Summe die Geſellſchft 
und der Staat beruht, ſei deſſen Beſtand angegriffen, er deshalb zum 
rio veranlaßt. Go wäre das Vergehen des Wuchers ent⸗ 

anden. 

Redner gab nun eine interefiante Schilderung der hiſtoriſchen 
Entwickelung der Wuchergeſetzgebung in Deutſchland und Preußen, 
deſſen modernes Recht aus dem römiſchen, kanoniſchen und deutſchen 
Recht entſtanden. In der Geſchichte Roms ſpielt der Zinswucher 
feine Rolle bei den Kämpfen der Patrizier und Plebejer, ſchon die 
Zwölftafelgeſetzgebung hatte ein Zinsmaximum, ein Geſetz des Volta: 
tribunen Genucius verbot jedes Zinsnehmen. 

Später findet ſich als Zinsmaximum 12 pCt., welches Juſtinian 
auf 6 pCt. für gewöhnliche Fälle herabſetzte, Kaufleuten 8 pCt. geſtattete. 
Außerdem war Zins von Zins verboten. Der Wucher gegen Bauern 
war mit Verluſt des Kapitals, ſonſt mit der Infamie bedroht; die 
Wucherzinſen mußten zurückgezahlt werden. 

Im kanoniſchen Recht war jedes Zinsnehmen verboten aus 
mißverſtändlicher Auffaſſung von Stellen im alten und neuen Teſta⸗ 
ment. Im 5. Buch Moſes iſt den Juden das Zinsnehmen unter 
ſiſch aus nationalen Gründen verboten, im neuen Teſtament iſt das 
Evangelium der Nächſtenliebe kein Recht. Der Wucher wird bedroht 
mit Exkommunikation, Verluſt der Teſtamentsfähigkeit, Verweigerung 
des chriſtlichen Begräbniſſes; alle Zinſen müſſen zurückgezahlt wer⸗ 
den. Das Zinsnehmen wurde von den Kirchenvätern dem Raube 
gleichgeſtellt. An 

Im deutfhen Recht war das verzinsliche Darlehn unbekannt, 
ſtatt deſſen der Renten⸗ oder Gültenkauf (man kaufte 
3. B. für 100 Thlr. eine Rente von 5 Thlr.). Dies Geſchäft wurde 
benutzt zur Umgehung der kanoniſchen Zingverbote. Seit dem 
16. Jahrhundert war in den Reichsgeſetzen z. B. der Reichspolizei⸗ 
ordnung von 1577 — der Wucher verboten, die Strafe lautete: 
Verluſt von 4 des Kapitals, zur Hälfte an die Obrigkeit des 
Wucherers, zur Hälfte an die des Schuldners zu zahlen; es 
war dies alſo keine Kriminalſtrafe. Nach dem 30 jäh⸗ 
rigen Kriege waren 5 E Vertragszinſen auch für Darlehen 
geſtattet. F. K. A. 1654.) Partikularxrechtlich finden 
ſich auch Freiheitsſtrafen. Das Preußiſche Allgemeine Land⸗ 
recht ſteht im Weſentlichen auf dem Standpunkte des gemeinen 
Rechts, der geſetzliche Zinsfuß ijt 5 pCt., Kaufleuten find 6 pct., 
Juden 8 pCt. gejtattet, ſpäter wurde dieſe Ungleichheit beſeitigt. Auch 
iſt Zins von Zins verboten. Geſtraft wird nur der verſteckte oder ver⸗ 
ſchleierte Wucher, weil bei dieſen der Schuldner ſeine zivilrechtlichen 
Einreden ſchwerer geltend machen kann, und das Geſetz umgangen wird. Die 
wucherlichen Mehrzinſen können innerhalb 6 Wochen zurückverlangt 
werden, als ſonſtige Strafe iſt feſtgeſetzt die Erlegung des ganzen 
Kapitals und der wucherlichen Zinſen an den Fiskus. Das preu⸗ 
ßiſche Strafgeſetzbuch von 1851 ftraft den verſteckten und den 
gewohnheitsmäßigen Wucher. Letzteres iſt unlogiſch, weil eine 
an ſich ſtrafloſe That durch Wiederholung nicht ſtrafbar werden kann. 
Redner theilte aus den Motiven mit, daß man die Berechtigung 
der il aus volkswirthſchaftlichen Gründen anerkannt, das 
Verbot des Wuchers aber aus Gründen der Wohlfahrtspolizei bei⸗ 
behalten, auch zugegeben hätte, daß der Wucher mit dieſem bisherigen 
Thatbeſtande nichts echtsverletzendes hätte. ie 


Verſuche, gerade dieſes letztere Moment, das Aus⸗ 
beuten der Noth und Unerfahrenheit, in den Thatheſtand 
aufzunehmen (Entwurf vom J. 1829), wurden aufgegeben. Redner 


erläuterte nun den Begriff des Wuchers nach § 263 des preußiſchen 
Strafgeſetzbuchs, zeigte, daß das Ziel deſſelben berechtigt, das 
Mittel aber verfehlt fei, feste ausführlich auseinander, von welchen 


aa Kur enn, 


Eine Nothlage könne ſelbſtredend nicht überall, wo 8 


inen Aufmerkſamkeit handelt, alſo auch in ſeiner Willensbe⸗ 
ſtimmung getrübt iſt, fo daß er leicht auf alle Bedingungen eines 


muse . ee A ung f 
i o vage und unbeſtimmt? as Geſetz vermeidet 
die Feſtſetzung eines Zins⸗Maximums. Der übliche Zmsfuß 
iſt derjenige, welcher ſich nach den durch das Geſetz (in richtiger Er⸗ 
kenntniß der Verhältniſſe) garnicht getroffenen volkswirthſchaftlichen 
Grundſätzen an verſchiedenen 
ſchieden ſtellen wird; deſſen Ueberſchreitung ſoll nach den U 
ſtänden des Falles ein auffälliges Mißverhältniß zwiſchen 
Leiſtung und Gegenleiſtung ergeben. Ein Zinsmarimum, mit geſetz⸗ 
licher Autorität bekleidet, würde die alte Zinstaxe wieder einführen. 
Ein richterlich erlaubter Zinsſatz kann ſich nicht bilden, weil die Um⸗ 
ſtände des Falles entſcheiden ſollten, die Fälle zu verſchiedenartig ſind 
und gerade der übliche Zinsfuß wechſelt. Dann beſteht der Wucher 
am wenigſten in der einfachen Ueberſchreitung des üblichen Zinsfußes 
fein eigentlicher Wirkungskreis iſt die Dilation! Erfahrungsmäßig ſucht 
der wucherlihe Ausbeuter ſich den Landmann, den Handwerker, den 
Beamten in Zeiten der Noth, z. B. zur Saatzeit, beim Ankauf von 
Rohſtoffen, am Ende des Quartals ac. auf, bietet ihm Geld an in der 
Hoffnung, daß der Schuldner nicht zur Zeit zahlen kann oder wird, 
dann erſt kommt die Schraube. Wenn der Staat ſolchem Treiben zu 
ſteuern ſucht, könne das Bedürfniß zu legislatoriſchem Einſchreiten nicht 
geleugnet werden. Redner hob dann in dem Thatbeſtande noch das 
Wort Leiſtung beſonders hervor, indem er darauf hinwies, daß darun⸗ 
ter Alles zu verſtehen ſei, was ſeitens des Gläubigers dem Schuldner 
gewährt werde; es fei dies auch in den Motiven des Geſetzes aus⸗ 


drücklich hervorgehoben worden, daß alſo die Leiſtung nicht beſchränkt 1 


iſt auf die einfache Geldzahlung, ſondern daß auch auf die ſogenannte 
Niſiko⸗Prämie des Gläubigers für die geringere Sicherheit oder größere 
Unbequemlichkeit Rückſicht genommen werden müſſe, fo daß die 3 0 
aus der ganzen Lage des Falles in der vollſten Bedeutung des Wor⸗ 
tes zu interpretiren ſei. In dieſer Weiſe ſei dann das auffällige Miß⸗ 
verhältniß nach den Umitänden des Falles zu beurtheilen; die Ueblich⸗ 
keit ſei event. durch Sachverſtändige zu ermitteln. Redner ſuchte auch 
die vielen anderen Angriſſe auf das richtige Maß zurückzuführen. 
Wer im Prinzip den Wucher 8 wiſſen wolle, müſſe es auch durch 
ein konkretes Geſetz thun. Die Gegner hätten eine beſſere Faſſung 
nicht finden können; negiren und kritiſiren fei aber leichter, als Poſi⸗ 
tives ſchaffen. Im Einzelnen hätte man gegen das Geſetz noch Fol⸗ 
gendes geltend gemacht: „Das Geſetz werde unwirkſam bleiben 
und den Wucher nicht beſeitigen. Fiele es Jemand ein, 
die Beſtrafung des Diebſtahls zu unterlaſſen, weil 
fortgeſtohlen wird? „Es ſei ungerecht, daß nicht auch der Darlehns⸗ 
nehmer beſtraft wird. Dieſer jingu ſei dem Thatbeſtande des 
Vergehens gegenüber nicht verſtändlich. Mache ſich der Schuld⸗ 
ner z. B. durch Vorſpiegelung feiner Solvenz, durch Drohungen mit 
Denunziationen ſtrafbar, ſo ſei er wegen Betruges und Erpreſſung zu 
belangen. Nur der böswillige, nicht der blos leichtſinnige Schulden⸗ 
macher gehört vor den Strafrichter (Banferott). Man hätte ferner 
gejagt: „Das Geſetz würde ſchädlich wirken, der anſtändige Kapitaliſt 
ſein Geld vom Markt zurückhalten.“ Dieſe Beſorgniß wäre unbegrün⸗ 
det, der Thatbeſtand hätte eine ganze Reihe von Merkmalen, die 
zuſammentreffen müßten, ein einzelner könne nicht heraus⸗ 
geriſſen werden. Außerdem wäre der Zinsfuß überhaupt in neuerer 
Zeit geſunken. Erfreulich wäre es, wenn das Geſetz das ungeſunde 
Kreditgeben, das Redner als einen modernen Krebsſchaden bezeichnete, 
einſchränken ſollte. Von anderer Seite wäre behauptet, „daß das 


Geſetz zu unbeſtimmt und daß dem Ermeſſen des Richters zu viel a 


Orten und zu verſchiedenen Zeiten vers 
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Spielraum gewährt wäre; es würde daher gar nicht oder zu ſcharf 
gehandhabt werden.“ Redner bezeichnete dieſes „Mißtrauensvotum 
der Staatsanwaltſchaft und dem Richter gegenüber für unbegründet, 
machte wiederholt auf die Kumulation der verſchiedenen thatſächlichen 
Vorausſetzungen des Thatbeſtandes aufmerkſam und i es als 
einen Vorzug der modernen Strafgeſetzgebung, daß ſie den Richter aus 
dem Banne der Kaſuiſtik erlöſt und eine ganze Reihe kaſuiſtiſcher 
Schuldefinitionen beſeitigt hätte, hob das Prinzip der freien Beweis⸗ 
führung hervor und machte auf ähnliche Begriffe im Strafrecht auf⸗ 
merkſam, welche nicht leichter und nicht ſchwieriger thatſächlich feſtzu⸗ 
ſtellen wären (3. B. Beleidigung, gefährliches Werkzeug, Einbruch, 
krankhafte Störung der Geiſtesthätigkeit, Anreizung in einer den öffent: 
lichen Frieden gefährdenden Weiſe, die Beſtimmungen über das Kredit⸗ 
eben an Minderjährige 2c., über Banferutt, die Anfechtung frauduloſer 
Re tabandlungen). Der Vortragende ging dabei näher auf den Brief 
des Reichsgerichtsraths Bähr ein, erklärte deſſen Urtheil für übertrieben 
und wies insbeſondere die Vorwürfe zurück, daß das Geſetz ein will⸗ 
kürliches wäre, daß perſönliche Gunſt oder Ungunſt darüber entſcheiden 
würde, wer angeklagt und beſtraft werden ſoll. Er wies darauf hin, 
daß der ſogenannte Wirrwarr zwiſchen zivil⸗ und ſtrafrichterlichen Ent⸗ 
ſcheidungen bei allen anderen Verbrechen ganz ebenſo vorhanden ſein 
würde, weil Zivil⸗ und Strafrichter in ihrer Beurtheilung des konkreten 
Falles ganz von einander unabhängig ſind. Er erklärte es für min⸗ 
deſtens auffallend, in Oeſterreich von türkiſcher Juſtiz zu ſprechen, und 
zeigte des Weiteren, daß die deutſche Juſtiz auch ſchon in der Lage 
geweſen wäre, einen ähnlichen Thatbeſtand feſtſtellen zu müſſen. 
Redner allegirte ſodann die ganz ähnlichen Vorſchriften des preußiſchen 
Geſetzes vom 2. März 1857, des Strafgeſetzbuchs der thüringischen 
Staaten Art. 286, des badiſchen Strafgeſetzbuchs § 533, des Straf⸗ 
geſetzbuchs für den Kanton Baſel, des belgiſchen Strafgeſetzbuchs Art. 494, 
der neuen für Oeſterreich erlaſſenen Geſetze. Er machte ferner auf die 
Garanticen aufmerkſam, welche die neue deutſche Strafprozeßordnung 
dem Angeklagten biete, insbeſondere das Recht, eine Vorunterſuchung 
zu verlangen, und ſich von 1 an einen Vertheidiger zu nehmen, 
und ſprach nach alledem ſeine Ueberzeugung aus, daß kein Un⸗ 
ſchuldiger von dem neuen Geſetz getroffen werden würde. 
Nedner erläuterte dann die weitern Beſtimmungen des Geſetzes, 
die Verſchärfungen bei der Verſchleierung, dem wechſelmäßigen 
Verſprechen, dem Verſprechen auf Ehrenwort de. 
die Gewohnheitsmäßigkeit und erläuterte die Gründe dazu. Er beſprach 
ferner die Stellung des dritten Erwerbers und die zivilrechtlichen Fol⸗ 
gen des wucherlichen Geſchäfts: das ganze Geſchäkt iſt ungültig, alle 
Vermögensvortheile können innerhalb 5 Jahren zurückverlangt werden. 
Er bezeichnete die Abſicht, den gutgläubigen Erwerber inſofern zu 
ſchützen, daß die an ſich ungültige Forderung in ſeinen Händen gültig 
werden ſoll, als unfuriſtiſch und völlig unpraktiſch, weil das ganze 
Geſetz dadurch illuſoriſch wird. Zu einer Ausnahme, wie bei Wechſel⸗ 
und ee ieder dae kan’ wegen ihrer leichten Uebertragbarkeit 
und Verkehrsfähigkeit läge kein Grund vor. Die Beſtimmung, daß der 
Gläubiger blos das Kapital und keine Zinſen erhalten ſoll, ſei kein 
Grund geweſen, das ganze Geſetz zu Fall zu bringen. Mit dem Weg⸗ 
fall eines Zinsmaximnums fet dieſe Beſtimmung furiſtiſch konſequenter. 
Redner ſchließt ſeinen Vortrag mit dem Bemerken, daß das Geſetz 
keines Falls ein Produkt der Reaktion ſei, daß es ein neutrales Gebiet 
beträfe, auf dem alle polititiſchen Differenzen ſchweigen müßten: das 
öffentliche Wohl. Seine volle Beurtheilung könne das Geſetz erſt fin⸗ 
den, wenn es im Feuer der Praxis ſich erprobt haben würde. 


LT DAY TLE EE A ENS A A A A FO 
Staats⸗ und Polnswirthſchaft. 

Hkr. Frachtavisbriefe. Auch die Direktion der Märkiſch⸗ 
Poſener Eiſenbahngeſellſchaft hat auf Antrag der Handelskammer 
angeordnet, daß in den Frachtavisbriefen neben der Verſand⸗ 
ſtation der Name des Abſenders vermerkt und die Anzeigen 
ſelbſt dem Adreſſaten verſchloſſen übermittelt werden y 

** Sur Repartition bei Subſkriptionen. Wir haben — jo 
ſchreibt der „B. B. C.“ — feiner Zeit gemeldet, daß bei der Subifription 
auf die letzte hamburgiſche Staatsanleihe, welche durch die Firma Roth⸗ 
child, die Diskonto⸗Geſellſchaft, die Norddeutſche Bank und das Haus 
Behrens in Hamburg zur Emiſſion gelangte, Seitens des hamburger 
Bürgers Herrn B. Kröhnke Proteſt erhoben wurde gegen die ihm ge⸗ 
wordene Zutheilung des Zeichnungsbetrages. Cr hatte nämlich durch 
die hamburger Kommerzbank einen Betrag von 500,000 M. auf die 
genannte Staatsanleihe gezeichnet und in Folge der rieſigen Ueber⸗ 
eichnung nur 2500 M., alſo 3 Prozent ſeiner Zeichnung erhalten. 
Seine eklamation hatte keinen anderen Erfolg, als daß die Zeichen: 
ſtelle (L. Behrens u. Söhne) ſich bereit erklärte, ihm die fehlenden 

97,500 M. zum Kurſe von 88 Prozent, d. h. zu 2 Prozent über den 
Submiſſtonspreis zu verkaufen, ein Anſinnen, welches Herr Kröhnke 
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entrüſtet zurückwies, und welches ihn ſogar zu einer gerichtlichen Klage 
veranlaßte. Später hieß es, daß dieſe Sngeleaenbeit auf gütlichem 
Wege aus der Welt geſchafft fer. Nun aber wird jetzt aus 0 
poſitiv gemeldet, daß der Prozeß in dieſer Angelegenheit am 11. Juni 
d. J. vor dem Landgericht zu Hamburg zur öffentlichen Verhandlung 
kommen wird. Selbſtverſtändlich wird man dem Ausgange dieſer Ver⸗ 
handlung in finanziellen und juridiſchen Kreiſen mit einiger Spannung 
entgegeníchen, wegen der prinzipiellen Bedeutung, welche der richter⸗ 
lichen Entſcheidung in dieſem Fall innewohnen wird. Die Frage, ob 
ein Emiſſions⸗Konſortium nach ſtattgefundener Subſkription das Recht 
hat, in Betreff der Reduktion der Zeichnungen in der ihm geeignet er⸗ 
ſcheinenden Weiſe vorzugehen, oder ob hierfür gewiſſe Normen einge⸗ 
halten werden müſſen, iſt wohl noch nicht zu einer richterlichen Ent⸗ 
ſcheidung gekommen, und iſt man in juridiſchen Kreiſen Hamburg's, wie 
von dort geſchrieben wird, ſogar der Anſicht, daß Herr Kröhnke ſeinen 
Prozeß gewinnen wird. Dieſe letzte Annahme ſtützt ſich allerdings 
darauf, daß es dem verklagten Emiſſions⸗Konſortium nicht Gelingen 
dürfte, irgend welche Ueberzeichnung des damals aufgelegten Betrages 
von 10 Millionen Mark hamburgiſcher Staatsanleihe nachzuweiſen. 


Wiſſenſchaft, Kun und Literatur. 

An allen größeren Handelsplätzen hat die Herausgabe einer Zu⸗ 
ſammenſtellung der in das Handelsregiſter des betr. Platzes erfolgten 
Eintragungen beifällige Aufnahme gefunden und ſich namentlich für 
den geſchäftlichen Verkehr als ſehr nützlich erwieſen. Stettins Han⸗ 
delsſtand entbehrte bis jetzt eines ſolchen Hülfsmittels und hat es da⸗ 
her der Bureau⸗Aſſiſtent der dortigen Kaufmannſchaft, Herr J. Gieſe, 
unternommen, die Eintragungen in das Handelsregiſter, ſeit Beginn 
deſſelben (1862), nach den im Amtsblatt der dortigen königlichen Re⸗ 
gierung erfolgten Bekanntmachungen ſorgfältig zuſammenzuſtellen und 
durch den Druck zu veröffentlichen. Dieſe Zuſammenſtellung enthält: 
1. Die Nummern des Handels⸗Regiſters. 2. Die Fir⸗ 
men, ohne Unterſchied, ob es Einzel⸗ oder Geſell⸗ 
ſchafts firmen ſind, und durch wen dieſelben rechts⸗ 
verbindlich gezeichnet werden. 3. Die Firmeninha⸗ 
ber und Prokuriſten. 4. Die Geſchäftsbranche. Die 
mit einem * verſehenen Firmen haben ein Girokonto bei der Reichs⸗ 
Port Preis des Regiſters 2 Mk. 10 Pf. für Auswärtige, d. h. mit 

orto. 

* Die Sah wets im Spiegel der Dichtung. Herausge⸗ 
geben von Robert Weber. Leipzig bei Hermann Foltz. Eine 
vorzügliche Auswahl ſchweizeriſcher und deutſcher Dichtungen, welche 
ſich auf die Schweiz, und zwar 1) Land und Leute, 2) die Geſchichte 
beziehen. Das erſte Heft des verdienſtvollen Werkes liegt uns bis jetzt 
vor; daſſelbe enthält Gedichte von Gottfried Keller, F. G. v. Salis, 
von dem an Formenſchönheit der Sprache unübertroffenen Heinrich 
Leuthold und — von Fr. Schiller. 


Brief kaſten. 

S. Grätz. Die Frage, was Wucher iſt, finden Sie in dem Vor⸗ 
trage des Landgerichtstags Brown über den Zinswucher nach 
altem und neuem Rechte, über den wir heute ein ausführ⸗ 
liches Referat bringen, eingehend erörtert und beantwortet. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 15. Mai. Das Waaren⸗Geſchäft am hieſigen Platze war 
trotz des bevorſtehenden Pfingſtfeſtes in verfloſſener Woche ſehr ſtill, der 
Abzug beſchränkte ſich auf den nothwendigſten Bedarf und Umſätze von 
beſonderem Belang haben in keinem Artikel ſtattgefunden. 

Petroleum. Von Amerika lauten die Notirungen unverändert 
und nominell, aber gut behauptet, da das Geſchäft auf den dringendſten 
Bedarf angewieſen iſt. Hier bleiben die Umſätze klein und beſchränken 
ſich gleichfalls bei ruhigem Abzuge auf den Konſum. Loko 7,35—7,20 


M. tranſ. bez. 
14.930 Brls. 
3038 = 


Der Lagerbeſtand war am 6. Mai d. J. 
Angekommen ſind von Amerika 


8 . 17,968 Bris. 
Verſand vom 6. bis 13. Mai d. J. 6176 = 
Lagerbeſtand am 13. Mai d. J. 14,930 Brls. 

gegen gleichzeitig in 1879 9414 Brls., in 1878 5507 Brls, in 1877 

5928 Brls., in 1876 6077 Brls., in 1875 4118 Bris. und in 1874 


2248 Bris 
betrug 7695 Bris. 


| 3825 in 1879 und vom 1. Januar bis 13, Mai d. J. 50,776 Brls. gegen 
33,466 Bris. in 1879. . 631 
Erwartet werden von Amerika 3 Ladungen mit zuſammen 7% 


Barrels. f ; 
Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren ay 


Stettin amt 13. Mai 
Danzig A = 
Bremen e 
gang OEA 
ntwerpen = 83 * 
Rotterdam = 6. = 
Amftedam = 6. = 82,533 
Zuſammen 1,303,413 840, 
Kaffee. Der Import betrug 272 Itr. vom Tranſitolaſt 
ingen 975 Ztr. ab. Am 12. Mai hat die holländische Auktion, 4 


03,217 Bll. Java in Rotterdam ftattgefunden und lief durchſchnilh 
1—1} e. unter Taxe. Das diesmalige Sortiment der Auktion beim 
feinem Genre eine hervorragende Qualität, die animirend ein tit 
konnte, und es ift auch nur dieſem Umſtand zuzuſchreiben, daß 
holländiſchen Kommiſſionshäuſer niht mit Animo kaufen konnte 
Jedenfalls ſind ſämmtliche Kaffees immerhin noch theuer bezahlt. 
letzte Telegramm von Rio und Santos meldet unveränderte 
die Abladungen nach Europa waren ſehr klein und betrugen im y 
zen nur 13,000 Ballen. An den europätichen Importplätzen io 
Ablauf der holländischen Auktion mit Rückſicht auf die geringen Tit 
litäten feinen ungünſtigen Eindruck gemacht zu haben und find . 
Notirungen eher höher. An unſerem Platze blieb eine gute Sita a 

10 


vorherrſchend, auch hat fic) der Abzug nach dem Binnenlande geb 
Der Markt ſchließt feſt. Notirungen: Ceylon⸗Plantagen u. Tellyſherryn 
bis 110 Pf., Java braun bis fein braun 143-153 Pf., gelb bis 
ge 105 bis 115 Me blaß bis blank 86—98 Pf., grün bis fein at 
3—90 Pf., fein Rio und Campinos 78—85 Pf., gut reell 27T 
Pf., ord. Rio und Santos 60—68 Pf. tranſito. wt 
Reis. Die Zufuhr belief fich auf 1027 Str. Das Geſchäft u. 
Kadang und ff. de 


tille bei guter Bedarfsfrage. Notirungen: 

afel⸗ 29—30 M., ff. Japan und Patna 22—21 M., fem 
goon und Moulmaine Sal 16,50 bis 17,50 M., Arracan 
1 


„Word. do. 13—13,50 M., Bruchreis I 


ae 
b 200 


1% 


tungen 1342 To. verſandt, der T vom 1. Jan 
12. Mai beträgt demnach 47,094 To. gegen 60,386 To. in 1879, 2 ö 
To. in 1878, 45,427 To. in 1877, 87,117 To. in 1876, 71,808 ichen 
1875, 57,434 To. in 1874 und 80481 To. in 1873 in fait h 
Zeitraum. (Oftiee- Ji 


+ .. y. * + 
Submiffioncn, Verkäufe, Siitationen, etc. dí) 

Bau-Infpeftor Stavenhagen in Krotoſchin. Bis 22 ie 
Uhr: mit Bietungskaution von 100 M. Offerten auf Tiſchler⸗ Sch des 
Glajer=, Maler⸗, Tapezier⸗ und Töpferarbeiten zum Neubal N 
Gymnaſial⸗Lehrgebäudes Krotoſchin. 


$ Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


Bekanntmachung. Hothwendiger Verkauf. 


Der Kaufmann Markus Bern Die dem Müller Mathias Pie: 
ſtein zu Berlin als Miterbe des trowski und ſeiner Ehefrau Vie⸗ 
Aron Beruſtein hat das Aufge⸗ toria, geborne Plueinska zu 
bot des im Grundbuche von Schwer⸗Gonſawka Mühle gehörige, im 
fen; noch nicht eingetragenen, zu Grundbuche von Oſinin sub Nr. 5 
Schwerſenz auf der Poſener Straße verzeichnete Beſitzung, beſtehend aus: 
sub Nr. 100 belegenen Grundſtücks] a) dem Grundſtück Gonſawka 
beantragt. Es werden daher alle Mühle 
Diejenigen, welche auf das gedachte Oſinin, 
Grundſtück Anſprüche zu haben ver⸗ 


meinen, aufgefordert, ſolche ſpäte⸗ Kreiſe 5 belegenen 


ſtens in dem auf den ' N picts ie. 21 
c) dem ¿ 
20. September 18801 9 den gare in Gemende 


Vormittags 10 Uhr, bezirk Ofinin Nr. 6, 

vor dem unterzeichneten Gerichte von 59 Hektar 2 

2 ui A en 65 Aren der 
se dona e bes ai Grundjteuer unterliegt und mit 
miögerichtägebäubes anberaumten einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
termine anzumelden, wiorigenfalls (407 Mark 31 Pf. und zur Gebäude⸗ 
ſie mit ihren etwaigen Anſprüchen ae ut. one Nutzungswerthe 


werden präkludirt und ihnen des⸗ von 171 Mark veranlagt iſt, ſoll 


im Gemeindebezirk ea gia 


b) dem Zubehör zu a) dem im des Zuſchlags wird in dem auf 


welches mit einem Flächen⸗Inhalteſperkündet werden. 


nicht eingetragene Realrechte, zu 
deren Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch 
die Eintragung in das Hypotheken⸗ 
buch geſetzlich erforderlich iſt, auf 
das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden hier⸗ zu Kurnik, 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche RechtsanwaltLitthauerzuschrimm, 
ſpäteſtens in dem obigenfklagt gegen die Wittwe und Erben 
Verſteigerungs-Termineſdes in Kurnik verſtorbenen Schuh⸗ 
? 3 machers Franz Glozynski, zu 
er Beſchluß über die Ertheilung deſſen Erben der im Jahre 1872 
nach Amerika ausgewanderte Schuh⸗ 


den 10. Juli d. . macher Safimir Glozynski, deſſen 


: Aufenthaltsort unbekannt iſt, gehört, 
Vormittags um 11 Uhr, wegen einer Forderung aus dem 


im Gerichtsgebä a Nr. 4 Weebfel des Franz Glozynski vom 
Mite ee ee 16. Januar 1878 von 111 M. 65 Pfg. 


und wegen einer Forderung von 
Labiſchin, den 8. Mai 1880. 18 M. für Lederwaaren, mit dem 
Königliches Amtsgericht. 


Der Abzug vom 1. bis 13. Mai d. J. 
Oeffentliche 
Zuſtellung. 


vertreten durch den 


Antrage auf Verurtheilung der 
beklagten Wittwe aus der Güter⸗ 
gemeinſchaft, der übrigen Beklagten 
j als Benefizial⸗Erben, zur Zahlung 
In dem Konkursverfahren über|von 111 M. 65 Pfg. nebſt 6pCt. 


alb ein ewiges Stillſchweigen auf⸗ behufs Zwangsvollſtreckung im Wege das Vermögen der Handelsgeſell⸗Zinſen ſeit dem 1. Februar 1878 und 


erlegt werden wird. 
oſen, den 15. Mai 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. am Donnerſtage, 
Abtheilung IV. : 


Cnt Ce 
e. Fromm. 1 85 „ 

u E 
Bekanntmachung. an Ort ae Stele zu Geraete 


In dem Konkursverfahren über Mühle bei Oſinin verſteigert werden. 
den Nachlaß des Vorwerksbeſizers Der Auszug aus der Gteuerrolle, 
Benno Ramee iſt zur Abnahme die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
der von dem Verwalter gelegten buchblatts von dem Grundſtücke 
Schlußrechnung ein Termin auf und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 


den 11. Juni cl., den Nachrichten, ſowie die von den 


der nothwendigen Subhaſtation ſchaft A. S. Silbermann zu 


; 17 5 18 M. nebſt 6pCt. Zinſen ſeit dem 
ſchin ſollen die ausſtehenden Forde⸗ 18. Oktober 1876 an Kläger, ſowie 
rungen im Betrage von 796,71 M. mit dem Antrage, das Urtheil für 
im Ganzen öffentlich verkauft vorläufig vollſtreckbar zu erklären, 
werden. jJund ladet die Beklagten zur münd⸗ 
„Zur Abgabe von Geboten iſt ein lichen Verhandlung des Rechtsſtreits 
Termin auf vor das Königliche Amtsgericht zu 


den 2.5 Juni d. 3, Schrimm auf den 
Vormittags 12 Uhr, 21. Juni 1880, 


vor dem Königlichen Amtsgericht Vormittags 9 Uhr. 

hierſelbſt in deſſen Geſchäftslokale Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 

beftimmt. ſtellung an den Schuhmacher Kaſimir 
Die Beſchreibung der Forderungen | Glozynski wird dieſer Auszug der 


Intereſſenten bereits geitellten oder mit Angabe der vorhandenen Beweis⸗ Klage bekannt gemacht. 


Der Kaufmann Nathan Buſch Ehefrau Antonina Kolanek gehö⸗ 


Nr. 54 und 65 belegenen, im Hypo⸗ ; 
thetenbuche bes, Dories Nekla ben Aufgebot. go 
„Blatt 54/65 eingetragenen, dem] Die Gerichtsgefangenwärter zen | 
Telesphor Tadrowski und deffen| wick und 3 bo 
7 


e ! i üheren 
rigen Grundſtücke, deren Beſitztitel a Te als en a 
e300 


auf den Namen derſelben berichtigt ven, hab 

fteben und von welchen das Grund⸗ ſolche ane Kanton pe i 
ſtück Nekla Nr. 54 mit einem Flächen⸗ beſtellt. n alt 
inhalte von 33 Aren 70 Quadratſtab Auf Antrag derſelben werd ds 
der Grundſteuer unterliegt und mit Diejenigen, welche aus ihrer Amts, 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von führung Anſprüche auf 
2 Mark 82 Pf. und zur Gebäudes faution erheben wollen, 
fteuer mit einem Nutzungswerthe] dert, ſich damit ſpäteſten 


von 75 Mark veranlagt iſt, ſollen 
behufs 


Zwangs⸗Vollſtreckung im 21 6 er d. . 
Wege der ; . Septem 
nothwendigen Subhaſtation Vormittags 10 up ait’ 


den 9, Juli 1880, im Civilſitzungsſaale bien, me 


8 ſtehenden Termine zu melDC che 
Vormittags 10 Uhr, genfells fie “amie tne el 


im Gerichtsgebäude verſteigertſan die Kautionen un 
ei a an n die rſone genannten | 


Pudewitz, den 12. Mai 1880. dll Mega 188% 
Königl. Amts⸗Gericht.] Wreſchen, den 1. Mai richt. 
In dem Konkursverfahren über Königl. Amtsge 
= a 3 N ung. 
errmann Silberſtein in Firma 
H. Silberſtein zu Poſen ſoll die Betanntmad al | 
Schlußvertheilung erfolgen. Hierzuf . , 4. tt 
fino 1495 Mark 74 Bf. verfügbar. Königliches off — 
Nach dem auf der Gerichtsſchreiberei 
Cranz. Pr. be, 


babe 0 ee pg a iin iB 
abet 16,411 Mar . vorred)t- l „ Kzniasberg 

liche Forderungen zu berügſichtigen Die unweit on Ic an ei tet 

; legene, durch den 9 crit erwel pipe: 

ten Warmbades mare Seenſtalt 


e 5 
ore ACHISCH, Einrichtungen für wa pear 
verjehene balance auch Nin 


8 in 


Verwalter. 


Vormittags 11 Uhr, Se o du Sicllenden beſonderenſmittel liegt in der Gerichts⸗ Schrimm, den 22. April 1880. — zu Cranz, bei we che 15. 
im Saale des hieſigen Gerichts- Bure 1 ee Mtheilung IV. zur Ein⸗ Gaebier, Arzt⸗Geſuch. e wird u 1880. 
gebäudes anberaumt. ere Amtsgerichts während der gewöhn⸗ lich aus. 5 : Gerichtsſchreiber des Königlichen Ein polnifch ſprechender Arzt findet d. I ere ner. den 10. 5 
Frauſtadt, den 14. Mai 1880. ſichen Dienſtſtunden eingeſehen Nawitſch, den 13. Mai 1880. Amtsgerichts. in ed und Ange 85 05 ſofdet zönigliche Regierung Us 
Hildt, werden. N ; : Hoffmann, t di i h uf lohnende Praxis. Näheres durch “sg ne direkte Steuern, 
Gerichtsſchreiber Diejenigen Perſonen, welche Eigen: Gerichtsſchrelber des Königlichen Ao hwen igel CERAM]. den Magiſtrat und Apotheker Krebs] Abtheilung für nd Forſten. 
des Königlichen Amtsgerichts. thumsrechte, oder welche hypothekariſch misgerichts. Die in dem Dorje Nekla unter daſelbſt. Domainen u 


Mit 


Befbörd dem 1. Juli er. tritt für die q 


pa Lolal⸗Ver ¿ 
bahn Ihneten, Königlichen Eiſen⸗ 
Verkehr tied und im Nachbar⸗ 
Stettiner Grune dev Berlin: 
+ tetimcie erhöhten, 
Durgten Frachtſätzen in Kraft. 
urch denſelben werden folgende 
Lokale aufgehoben: a. der Oſtbahn⸗ 
und amt Tarif vom 1. Sult 1877 


fpienenen Nachträge; d. der Preu 
i = Pommerſche 


i yy dom 1. September 1879 und 


22 


bat im L und iL Nachtrage 
Ku Nr. 1. Exemplare des neuen 
de find vom 25. Juni d. Y, ab 

A Ei, Billet Expeditionen x Ber: 
Clio ‘Uttin, Schneidemühl, Danzig, 
8 Onigsberg, Inſterburg, 

in un} horn, Bromberg, Neuftet- 
mitten Cöslin, ſowie durch Ver⸗ 
e et. übrigen Billet⸗Expe⸗ 


wird die unterzeichnete Di⸗ 
o uf etwaige Anfragen über 
uskünfte, der einzelnen Tarifſätze 
vom i ertheilen. Gleichzeitig wird 
und Edachten Tage ab der Eil⸗ 
Bahnhoücgut „Verkehr auf dem 
Afgeh je Olivaer Thor zu Danzig 
Sendun en und werden derartige 
Banger dann nur noch auf dem 
Belang “al Lege Thor zur Abfertigung 


Rig; berg, den 13. Mai 1880. 


lie Eiſenbahn⸗Direktion. —. TUT —— TTS 


berſchlefiſche Eiſenbahn. 
Ban 1. Mai cr. ab iſt zum 
andt Y9 = Lübeck⸗ alien Ver⸗ 
fat gest der erſte Nachtrag in 
en. 
Tantal enthält Ergänzungen der 
die direlſchriften, Beſtimmungen über 
ij tte Beförderung von Fahre 
den * owie Ausnahmetarifſätze für 
ab Statansport von Traubenzucker 
Gain Trachenberg. 
bandſt tidemplare ſind auf den Ver⸗ 
iu Gaguionen für 0,10 M. käuflich 
“estan, den 11. Mai 1880. 
Mm uigliche Direction. 
An Grenpburger Eiſenbahn. 
8 bisher | 
og erigen Vofaltarifs für die 


1 den y 
lich Ay 


Letztere treten jedoch 
we le a x in er 
are find zum reife 
0,50 Mark bei unjeren Sta- 
en vorhanden. 
Direction. 


Hefen f 
Mentliheerfeigerung, 
Merftag, den 20, Mai d. J. 
ade ich mittags 11 Uhr, 

60 f 


n re en 
e ſchiede U 
in nes 3 d 2 


egen 
em gare Zahlung öffentlich ver⸗⸗ 


eſchen, den 15. Mai 1880. 


Yonge 


Ay, line 2 = 
ung zie gegen gleich baare Be: 
Reigen Öffentlich meiſtbietend ver- 


Gericht, Blümel, 
Cini, chtsvollzieher in Poſen. 
ange 40 Morgen 


i 

6, 8, eingeſäetes Land 4. 
ae fon fi 4 1 1 von 
ar belnitz im Ganzen 
b Wen aus freier Hand 
A 


Näheres b : 
ede in Fi 

Mau ei el⸗Verkauf. 
testo, erobern eis. u. Gar- 
hauen tder Prov. Poſen iſt ein 
ogy für poote! nebſt ſämmtl. 
in Thlr. bein feften Preis von 


1 


| Digg 3.60, geb. 4 M. 50, 


| Kaffe, Buchhandlung. 


Y 


MOCOS: 


(ASS 
Sisi 


m 
DRICKSEIT 


verpachten. 


in d einer Mehl-, 
er Poſener Straße Mahle, 


frei 


im 
Haus, 


empfiehlt 


GLORIA A 
Double Steppnaht. 
Das Dutzend 55 Pfge. 


Versuch zu machen. 


NCOLN FRANKLIN CASPIAN Tr — Erg TR 
Semen ones so denne Einfache Steppnaht. : In unserem Verlage erschien soeben und ist sowohl direct 
Das Dutzend 60 Píge. Das Dutzend 55 Pfge. Das Dutzend 70 Pfge. als durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mey’s Stofwäsche ist der leinenen Wäsche schon deshalb vorzuziehen, weil 
sie nicht gewaschen und geplättet zu werden braucht. 
wäsche mit einem leinenartig appretirten Webstoff vollständig überzogen ist, nur in den best 
passendsten Fagons hergestellt wird, dabei kaum den Preis des Waschlohns leinener oder 
baumwollener Kragen und Manschotten kostet, so können wir Jedermann nur rathen, einen 
Jeder einzelne Kragen kann fast eine ganze 
Woche getragen werden, ohne unsauber zu werden. 


HS” Weniger ais 1 Dutzend per Fagon wird nicht abgegeben. 


Fabrik-Lacer von Mars Stonkragen in Posen: 


NI. Jacobi, Markt 43. 
Albin Berger, St. Martin 13. 


Der illustrirte Preis-Courant, 200 Illustrationen enthaltend, kann von Jedermann gratis und franco 9 4 
von MEY & EDLICH, Leipzig, bezogen werden. ak 


Wir find bereit, die Dividendenjcheine der Märkiſch⸗Poſener Eiſen⸗ 
bahn⸗Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien pro 1879 vom 27. d. Mts. ab einzulöſen 
Die Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums Poſen. 
lieberficyt der Provinzial⸗Aktien⸗Vank des Großherzogthums 

14 , wean bi am 15, Diet 1880. bahn: 

otiva: Metallbeſtand Mar ‚020, Reichskaſſenſcheine M. 700, 
Noten anderer Banken M. 260,600, Wechſel M. 4,781,070, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,120,950, Sonſtige Aktiva M. 290,400, 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 2,205,700. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ 
keiten M. 30,010. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
M. 856,500. Sonſtige Paſſiva M. 248,140. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 445,660. 

Die Direktion. 


— — 
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gSpezialkarte des Landgerichts-Bezirks 
Ostrowo. 


Nach? den neuesten Quellen berichtigt von den Kataster- 

Y 8 Aemtern zu 

y Ostrowo, Kempen, Krotoschin und Pleschen, 

mit Bezeichnung der Amtsgerichts- und Polizei-Districtsgrenzen 

3 .  Massstab 1 : 150,000 

mit Verzeichniss sämmtlicher Ortschaften des Landgerichts- 

Bezirks Ostrowo unter Angabe des Kreises, Amtsgerichts, 

Postanstalt und Polizeidistriet für jeden einzelnen Ort. 

: Preis zusammen 2,20 Mark, mit Francatur 2,30 Mark. 
Preis der Karte apart 1,80 Mark, auf Leinwand gezogen mit 

Stäben 3,50 Mark, das Ortschaftsverzeichniss apart 60 Pf. 

Wir empfehlen. diese, allen Anforderungen der Neuzeit 
entsprechende, vollständig neue Karte geneigter Beachtung. 


Ostrowo. J. P Man uchhandlung. 


Da Mey’s Stoff- 


1910181018101© 


— 1:10 


Die 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 


Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Verlag der Diätetiſchen 
Heilanitalt, Dresden⸗Anton⸗ 
ſtadt, Bachſtr. 8. 


Das neu erſchienene Buch: 


Dr. Biles’ 
Diätetische Heilmethode 


dritte Auflage, enthält allg. 
verſtändl. Belehrung über zu⸗ 
verläſſ. Heil. all. Krankh. und 
die ſchädl. Folgen der Me⸗ 
dikamente. Preis 6 Mk., in 
jeder Buchhandlung zu haben. 


Meine Mühle, 


nach neueſter Konſtruktion eingerich⸗ 
tet, oberſchlägig, mit hinreichender 
Waſſerkraft verſehen, an der Jaſtrow⸗ 
Schneidemühler Chauſſee und an der 
Poſen⸗Belgarder Eiſenbahn belegen, 
beabſichtige ich zu Johanni d. J. zu 
ühle beſteht aus 
Oel⸗ und Schneide⸗ 
» mit 4 Gängen, 
Speicherräume hinreichend vorhanden. 


Die 
erſtere 


Betckenhammer b. Jaſtrow, 
Kreis Dt. Crone. 


Völcker. 


Milchreiche, friſch⸗ 


‘ 
FB, 
= 


melfende 


von jeder 


Mark. Affen, 


Abonnement frei 


Friedr. Dieckmann. 


Für Bäcker. 


Schlack⸗Schieber vorräthig bei 


Specht, Breslauerſtraße 35. 


Kühe 
ſtehen z. Verkauf 
Dominium Mur. Goslin. 


In Gwiazdowo bei 
Koftrzyn ſtehen 6 junge 
ſprungfähige Bullen, 
reine holländiſche Race und 
1 erblichen 
Krankheit, zum Verkauf. 

Die überſeeiſche Vogel⸗ und 
Goldfiſchhandlung 1 
aus Braſilien, Filiale Leipzig, 
Nikolaikirchhof 5, 
Auswahl allerlei Vögel, Papageien 
v. 20 Mark, kleine Vögel Pr. 
n, Goldfiſche, 
Schildkröten. Bei direkten Import 
bin ich in der Lage enorm billige 
Preiſe zu ſtellen. : 

Preisliſte gratis und franco. 
rantie für lebende Ankunft. 


Rohes Eis, 


ins 
einzelne Eimer zu 


von G. Bode 
empfiehlt große 


Ga⸗ 


Otto’s neuer Gasmotor 
bon + 


| (Patent dor Gasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für 


N Ne ft 
Preußen, Schleſien, fowie das 


Herm. Oldenkott, Henr, Zoon & Comp. 

Amsterdam und Emmerich Rheinpreussen versenden 

gegen Casse oder unter Nachnahme von zu altem Zoll 
eingelührter Waare, die bekannten Marken 


feiner holländischen Rauchtabake in / u. / Pfd.-Packeten. 


Preis per Pfund. 


Maryland en Java leicht f | 80 
Half Knaster mittelstark gr 85 


Bewährteſte, jederzeit hetriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 
wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 
Courante gratis und franko. 


Verpackung zur 


Wolle. 


Preis per Pfund. | Pf. 


Knaster leicht . . gr 130 
Superfyne Varinas kräftig ff 130 
f | 155 


E * — Es eh = ehe 1 Bice 1 a 
e Jager leicht . a Krüll leicht ff | 175 wens fener : 7 
R Zoort mild. 90 |Varinas O. mild mf 185 Wollzüchen jeder Art, Wollband, Bindfaden ſowie 


T Zoort mittelstark 
Mufti Mufti mild 


Cuba Getreideſäcke und Pläne, Pferdedecken 


Fa 0 =R03 — — 
38 


H Zoort mittelstark 110 [Venezuela „ mild aro- í N 
M Zoot „ E yee 110 k matisch ff | 245 zu mäßigen Preiſen 
Fyne Shag leicht 110 | Curacao » fein aro- empfeblen 


Varinas en Portorico kräft. f | 120 matisch mf! 265 


gr. bedeutet grob geschnitten. mf. mittelfein. f. fein. ff. sehr fein 
BE ma 


Preis- Courant von holländischen Cigarren zu alten Preise 
auf Wunsch franco. Proben- Tabak in + Pfunden und Sortiments- 
kistohen von 100 Stück div. Sorten Cigarren stehen gegen Einsen- 
dung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. ei 500 St. 
Cigarren oder 9 Pfd. Tabak geschieht die Zusendung franoo. Cor- 
respondenzen werden des Portos wegen nach Emmerioh erbeten. Die 
durch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig 
keiten,veranlassen uns, in direkten Verkehr mit den Consumenten 
zu treten, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigsten 
Engrospreisen um so rascher einzuführen. 


Den Maſchinenmarkt zu Bromberg 
vom 28. bis 30. Mai d. 3. 


N an 12 einer * portale 
reſchmaſchinen mit ttelwerken A N : 
Eiſerner Roßwerke neueſter Konſtruktion 
für 6, 4, 2 und 1 Pferd, 
Schrotmühlen für Hand⸗ und Kraftbetrieb, 
Häckſelmaſchinen für Hand⸗ und Kraftbetrieb, 
Rübenſchneider in verſchiedenen Größen, 
Ackerwalzen für 4 und 2 Pferde, aj 
Kultivatoren, vierſchaarige Saat: und Schälpflüge, 
fowie eine Auswahl vorzüglicher 
Pflüge und Ackergeräthe, 
Eiſerne Fenfter mit und ohne Patentverſchlußt, 
Eiſerne Rindviehkrippen und Schweineſchüſſeln. 


Eifenhüttenwerk Cſchirndorf b. Halbau in Schleſ. 
Gebr. Gloeckner. 


2 . 2 
Für Ziegelei - Besitzer 
— meine Maſchinen für Dampf-, Pferde- und Handbetrieb zur billigen Fabrikation 
don allen Sorten Mauer- und Dachziegeln, Röhren Ste., beſonders meine 
Continuirlich arbeitende Hand-Ziegelpressen, 
welche andern Fabrikations⸗Metboden 
gegenüber die namhafteſten Vortheile und 
größte Erſparniß bieten. Dieſelben be⸗ 
dürfen einer Bedienung von 2 Leuten zur 
Herſtellung von 4000 prachtvollen Stel- 
nen und eignen ſich auch vorzüglich zum 
Preſſen von Trottolr- und Plurplatten, 
feuerfesten Steinen, Kalk- und Cement- 
sandstelnen, Schlackenzlegeln ete., fo. 
wie zum Nachpreſſen v. halblufttrockenen 


vorgeformten Steinen. Proſpecte gratis 
nenfabrikant in Ehrenfeld-Cöln 5 Rh iz 


Warschau, 


Wierzbowa 4. 


ſtraße 1. : 
Rechtzeitige Beſtellungen erbitten. 


Das Saidschitzer 


BITTERW ASSER 


als wahre und reinste Bittersalzquelle von keinem anderen 
sogenannten Bitterwasser übertroffen, ist ein mächtiges Arznei- 
Mittel in einer grossen, leider höchst traurig folgenreichen 
Reihe von Krankheiten — bei ita en Unterleibsleiden, 
Hámorrhoidal-Besohwerden, Hypochondrie und Hysterie, gioh- 
tisohen Ablagerungen, Skropheln, Wurmkrankheiten eto, — 
und hat den: Vorzug, zufolge seiner keineswegs stürmischen 
Einwirkung auch den zartesten Organismen die trefflichsten 
Dienste zu leistén. 


I. I. L. Industrie-Direction in Bilin (Böhmen). 
Depots in Posen: bei Dr. Mankiewloz, (Apotheke), 
R. Baroikowski, Droguist, Brandenburger Apotheke, Weiss, 
Rothe Apotheke. 


Viehwaagen u. Dezi- 
mal: Waagen, feuer⸗ 
u. die hes ſichere Kaſſen⸗ 
ſchränke u. Kaſſetten, 
Letztere auch zum Ein⸗ 
mauern, empfiehlt die 
Eiſenhandlung von 


T. Krzyzanowski, Schuhmacherſtraße 17. 
Ostseebad Stolpmünde 


empfiehlt ſich durch bequeme und billige Seebäder bei gutem Strande 

an offener See, warme See⸗ und Soolbäder, billige Wohnungen und 

ein beſonders geſundes Klima. Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
Die Bade-Direftion. 


Königsbrunn. 


Dr. Putzar's Waſſer⸗Heilanſtalt und Sanatorium. 
Spec. Penſion für e lee Station a Sachen. 
Hannov.⸗Altenb. Cijenb. Pferdebahn z. Salzbade 
Saijon 15.Mai b. 10.Okt. Bad Pyrmont. u. Bahnhof 5 Minuten. 
AUAltbekaunte Stahl: und Soolquellen. ie 

Stahl» Salz: Moor: und ruſſiſche Dampfbäder. 
N Dettellunaen von table um Tatra A er nih: an Fürſtl. 
: i ichten ; ſonſtige 
ai et et Fürftt, Brunnen⸗Direktion. 
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Louis Jäger, 


Reichhaltige Auswahl in den modernſten Waſch⸗ 
und Wollſtoffen, Seidenſtoffen und Sammeten 
von der bekannten Firma H. Liſſauer (Seiden⸗Fabrik), 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


J. Kamienski, Poſen, Bächerſtraße 25. 
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